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Hier baggert der
Bauingenieur von übermorgen

Deutschland im Krisenmodus – Ungewöhnliche Antworten
auf große Herausforderungen – Das neue B&P-Special

M
it zum Teil außergewöhnlichen

Mitteln und einem weitrei-

chenden Kulturwandel speziell

im Bereich der Personalsuche

stemmen sich viele Unternehmen gegen die

negativen Auswirkungen der Multikrise, die

Deutschland seit der Corona-Pandemie und

dem Ukraine-Krieg überrollt. Was das im Ein-

zelnen sein kann, zeigt ein herausragendes

Beispiel in Stade: Die Lindemann Gruppe star-

tet mit der bautechnischen Früherziehung

jetzt bereits in einer Zielgruppe, die bislang

kaum im Fokus stand – Kindergartenkinder,

sozusagen die Generation XXS. Die Drei- bis

Sechsjährigen wurden zum Baggern auf das

Betriebsgelände in Stade eingeladen. Linde-

mann-Chef Friedrich Witt: „Das ist kein Witz.

Wir wollen die nächsten Generationen so früh

wie möglich an das Thema Bauen heranfüh-

ren.“ Er setzt darauf, dass ein frühkindliches

Bagger-Erlebnis prägt und später vielleicht

bei dem einen oder anderen den Weg zu

einer Ausbildung in der Baubranche ebnet.

Arbeit und Urlaub

Der Fachkräftemangel hat zwar weder mit

Corona noch mit Putin zu tun, ist aber den-

noch eines der großen Krisenthemen die-

ser Zeit und sorgt derzeit in fast allen Bran-

chen für Unruhe. Fast hat es den Anschein,

als habe sich ein Überbietungswettbewerb

entwickelt. Für viele Personalverantwortliche

geht es vor allem darum, mit einer möglichst

coolen Idee neue Mitarbeiter und Azubis zu

begeistern. Wolfram Kaiser, Bereichsleiter

Mitarbeiter-Management bei der Hambur-

ger Volksbank: „Das ist ein immerwähren-

der Prozess. Wir müssen uns ständig etwas

Neues einfallen lassen.“ Seine aktuelle Ant-

wort auf den Fachkräftemangel heißt Wor-

kation. Mitarbeiter dürfen bis zu 37 Tage im

Jahr an ihrem Urlaubsort arbeiten, also eine

Mischung aus Arbeit und Urlaub leben. Die

Hamburger Volksbank ist laut Kaiser mit die-

sem Angebot weit vorn.

Automation und Forschung

Wie sich speziell der Fachkräftemangel auch

positiv auswirken kann, zeigt das Beispiel von

Dierkes Partner. Die Hamburger Kanzlei (Steu-

erberater, Rechtsanwälte, Wirtschaftsprüfer)

hat mittlerweile Mitarbeiter im ganzen Bun-

desgebiet. Partner Hans-Peter Schubert: „Nur

weil jemand umzieht, muss er doch nicht sei-

nen Job bei uns verlieren.“ Mit Hightech ant-

wortet DMS Dubbels Maschinenbau Stade

auf die Herausforderungen des Marktes. Die

Antwort auf die Krisen lautet hier „Automati-

sierung“. Für B&P öffnete Torsten Dubbels die

Tür zu einem der modernsten Maschinen-

parks in der Region. Auf Forschung & Ent-

wicklung setzt der Wilhelmsburger Lackpro-

duzent Mankiewicz. Entwicklungschef Um-

berto De Rossi berichtet im B&P-Interview

unter anderem über den „nachwachsenden

Lack“.

Fünf Beispiele – fünf Antworten, die
zeigen: Auf alle Formen der Multikrise
suchen Unternehmen eine individuel-
le Antwort. Eine ganze Auswahl dazu
sowie Tipps für das Leben in Zeiten des
Klimawandels finden sich im neuen
B&P-Special„Krise“ in dieser Ausgabe.

VonWolfgang Becker
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Der QR-Code macht es deutlich:
Dieses Thema können Sie auch als
B&P-BusinessTalk hören. Neun Themen
haben B&P und Wortlieferant Tobias
Pusch dieses Mal aufbereitet.
Reinhören. Mehr wissen. Mitreden.
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Seite 16

PODCAST

PEOPLE

PEOPLE

GENERATION XXS

Neue Wege für
die Nachwuchs-
werbung auf dem
Bau: Das Stader
Bauunternehmen
Lindemann begrüß-
te Anfang März an
drei Tagen insge-
samt rund 100 Drei-
bis Sechsjährige aus
fünf verschiedenen
Kindergärten zum
Rendezvous mit
dem Minibagger
(siehe auch Seite 11
im Special).

Foto: Alina Naujoks/
Lindemann

LÖSUNGEN, IDEEN UND ANTWORTEN AUS DER METROPOLREGION HAMBURG
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N
ur mal so eine Frage: Können Mitarbei-

tende die Arbeit niedergelegt haben?

Eine entsprechende Streikmeldung
wurde kürzlich über NDR Info verbreitet

und löste in mir (wieder einmal) eine Sprachkri-

se aus. Wenn es heißt „Die Mitarbeitenden haben

die Arbeit niedergelegt“ dann arbeiten sie ja nicht
mehr mit, so meine Überlegung. Folglich sind

sie dann Nicht-Mitarbeitende. Und man fragt
sich direkt, ob sie überhaupt noch zum Betrieb

gehören . . .
Vielleicht kommt der ganze Gender-Wahnsinn –

wie wäre es mit die „Arbeitskämpfenden“ respek-

tive Arbeitskämpfer*innen – tatsächlich zur rech-
ten Zeit. Es scheint, als schaffe er ein Ventil inmit-

ten dieser fast unglaublichen Zusammenballung

von realen Krisen aller Art. Dabei reicht das Spek-

trum von der wirklichen großen Klimakrise über

den nicht minder schlimmen russischen Überfall

auf die Ukraine und die dadurch ausgelöste Ener-

giekrise bis hin zur Zinskrise, Wohnungsbaukrise

und postpandemischen Lieferketten- und Mate-

rialkrise. Kein Wunder, wenn die Leute ausrasten,

weil sich mal wieder ein Vertreter der„letzten Ge-

neration“ auf der Willy-Brandt-Straße festgeklebt

hat. Angesichts dieser Zusammenballung nega-

tiver Einflüsse ist die Gender-Ideologie wirklich

nichts, worüber man sich aufregen müsste. Oder
eben doch, weil sich all die anderen Krisen nicht

mal eben lösen lassen.
Das einzige was jetzt noch fehlt, ist eine Invasion

von Außerirdischen. Wobei: Wenn Sie „Per Anhal-

ter durch die Galaxis“ gelesen haben, dann ken-

nen sie die Vogonen – grässliche Bürokraten, die
im Buch für die Zerstörung der Erde verantwort-

lich sind. Anzeichen, dass sie schon da sind, gibt

es zuhauf. Womit wir bei der nächsten Krise sind:

der Überregulierung durch staatliches Handeln.
Dazu bezieht Volker Tschirch, Hauptgeschäftsfüh-

rer des AGA Unternehmensverbandes, dezidiert

Stellung im aktuellen Special „Unsere Antworten

auf die Multikrise“.
Zum Schluss der Lichtblick: Es gibt tatsächlich

eine Menge Antworten, allerdings gilt wie immer
auch hier:„Machen ist wie Wollen – nur krasser . . .“

Mut machende Erkenntnisse beim Lesen wünscht
Ihnen

Wolfgang Becker

Objektleiter B&P

Von Wolfgang
Becker
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INTERVIEW Hamburgs
Wirtschaftssenatorin Dr. Melanie
Leonhard über die heißen Eisen

Hafenschlick, Energietransformation,
Fachkräftemangel und

Industriepolitik

P
olitische Beobachter halten es für ein Phänomen:

Fast acht Jahre lang hat die Harburger SPD-Poli-

tikerin Dr. Melanie Leonhard die Sozialbehörde

geleitet, ohne dass es auch nur einen einzigen
„Skandal“ gegeben hätte. Und das trotz Flüchtlingskrise,

Ukraine-Krise (noch mehr Flüchtlinge) und Fachkräfte-

mangel. Letzteren hat sie thematisch zumindest teilwei-

se in ihr neues Ressort mitgenommen. Seit Ende 2022 ist
sie Senatorin für Wirtschaft und Innovation – ebenfalls

ein Posten, der viele heiße Eisen zu bieten hat, wie sie

beim Antrittsbesuch von B&P-Redakteur Wolfgang Be-

cker im Interview beschreibt.

Was ist zurzeit das heißeste Eisen auf dem Schreibtisch

der Hamburger Senatorin für Wirtschaft und Innova­

tion?

Ich bin in der Situation, dass ich tatsächlich eine ganze

Reihe von heißen Eisen habe und täglich gucken muss,

welches denn gerade am heißesten ist und ganz dring-

lich aus dem Feuer herausgeholt werden muss.

Und welches ist das gerade?

Der Winter war sehr stark geprägt vom Sedimentma-

nagement, also dem Hafenschlick. Eigentlich ein ganz

banales Thema: Hamburg ist ein Tidehafen und dadurch
haben wir immer Sedimenteintrag – deshalb müssen wir

immer schon und auch weiterhin regelmäßig Unterhal-

tungsmaßnahmen durchführen. Dabei fällt Baggergut
an, das an anderer Stelle abgeladen wird.

Das ist in der Tat ein Thema, mit dem sich alle Wirt­

schaftssenatoren permanent auseinandersetzen muss­

ten . . .

. . . wir haben im Bereich der Elbe und Nordsee die Situ-
ation, dass es geeignete Verbringstellen gibt. Inwieweit

wir die nutzen dürfen, ist oft Gegenstand von Genehmi-

gungsverfahren und Verhandlungssache mit dem Um-

land. Aber wir sind jetzt, wie ich finde, zum ersten Mal in

eine richtig gute Debatte mit unseren Nachbarländern

gekommen. Der Hafen liegt zwar in Hamburg, und die
Stadt unterhält diesen auch, aber wir sind nicht die ein-

zigen Profiteure. Deshalb dürfen wir auch erwarten, dass

wir nicht Bittsteller, sondern auch Partner sind mit den
umliegenden Bundesländern, die gleichermaßen profi-

tieren. Schließlich bezahlen wir für die Verbringung in

Schleswig-Holsteins Gewässern.

Ist denn die Kuh nun vom Eis?

Wir sind jedenfalls in einem guten Gespräch. Die Frage
stellt sich ja nicht nur dieses Jahr, sondern wir wollen zu

mittel- bis langfristigen Lösungen gelangen. Ich habe

das Gefühl, dass wir dabei jetzt gemeinschaftlich unter-

wegs sind.

Welches Thema brennt noch unter den Nägeln?

Das sperrige Thema der Energietransformation. Der An-

griffskrieg Russlands auf die Ukraine hat uns die Abhän-

gigkeiten von fossilen Brennstoffen gezeigt. Die hohe

private Strom- oder Gasrechnung, die jeder sieht, ist

der eine Teil der Geschichte, der andere: Wie ersetzen
wir eigentlich die großen Energiebedarfe von Industrie

und Gewerbe – von denen wir ja, ehrlich gesagt, auch

wollen, dass sie groß bleiben. Auch aus klimapolitischer
Sicht ist es wünschenswert, hier eine CO

2
-reduzierte Pro-

duktion zu ermöglichen, statt dass es zu einer Abwande-

rung kommt in Weltregionen, in denen dieselbe Produk-

tion dennoch stattfinden würde – dann aber mit Energie

aus Kohleverstromung… Deshalb ist es mindestens die
zweite wichtige Aufgabe, diese Energietransformation

für die Industrie zu organisieren.

Wie steht es um den Fachkräftemangel, welche Ansätze

gibt es aus Hamburger Sicht?

Ein wichtiger Punkt ist es, die Menschen, die schon im
Arbeitsmarkt sind, so zu befähigen, dass sie nicht unter

ihrem Potenzial unterwegs sind. Das gilt beispielsweise
für Zugewanderte. Dazu zählen aber auch Angebote wie

der Hamburger Weiterbildungsbonus und die Möglich-

keit, parallel zum Job beispielsweise ein Duales Studium

zu ermöglichen.

Man hat in vielen Unternehmergesprächen zurzeit den

Eindruck, dass jeder eingestellt wird, der nicht bei Drei

auf dem Baum ist. Ist das so?

Es gibt zwei Debattenkulissen: Wie ist das eigentlich für
junge Menschen, die heute aus der Schule kommen, kon-

frontiert mit vielen Problemen, der unsicheren Weltlage

und so weiter. Und es gibt eine zweite Kulisse: Wenn man

tief durchatmet und sich besinnt, dann erkennt man: Die
Chancen, sein Glück am Arbeitsmarkt zu finden, waren

noch nie so groß wie heute. Wir leben in einer Chan-

cen-Welt. Das auszusprechen, macht viel Zuversicht, die

auch gerechtfertigt ist. Das ist auch die Botschaft an alle
in der Stadt: Ob man jung ist oder lebenserfahren – jeder,

der sich verändern will, findet jetzt beste Bedingungen

vor.

Das gilt mittlerweile sogar für die Generation Ü50 . . .

. . . absolut! Wir betrachten den Arbeitsmarkt jetzt ganz
anders. Es gab Zeiten in der Bundesrepublik, da hatten

es ältere Arbeitnehmer sehr schwer. Jetzt erkennen die

Unternehmen: Wer Mitte 50 ist, steht dem Arbeitsmarkt
noch zwölf Jahre zur Verfügung. Da lohnt es sich, noch

einmal zu investieren und auch zu qualifizieren.

Thema Industrie – es gibt Berichte, wonach sich der

Industriestandort Deutschland gerade abschafft. Wie

sieht es in Hamburg aus?

Hamburg hat eins der größten Industriegebiete Nordeu-

ropas. Das ist gut. Und wir haben eine gute Strategie mit

den Industrieunternehmen zum Thema Energieversor-

gung entwickelt. Trotzdem liegen große Aufgaben vor

uns. Die allererste ist es jetzt, einmal tapfer auszuspre-

chen: Es braucht auch weiterhin Industrie in Hamburg.

Und Industrie hat Zukunft. Punkt! Dafür müssen wir eine
Industriepolitik mit Zukunftsblick gestalten.

Wo soll diese Politik denn gemacht werden?

Dazu müssen Bund und Länder zusammenwirken. Nicht
alle Instrumente, die wir brauchen, liegen im Obligo eines

Stadtstaates. Wir können nicht die Fragen der Weltpolitik

mit kommunalen Mitteln beantworten. Dazu zählen die
Energiepolitik, das Fachkräftethema und das deutliche

Bekenntnis zur Industrie in Deutschland. Wir erleben,

dass zunehmend an anderen Standorten investiert wird.
Die Gefahr der Deindustrialisierung ist real. Ich halte sie

von Berliner Seite aus für unterschätzt.

Das Thema Energie haben wir schon angesprochen,

einen wichtiges Aspekt jedoch nicht: die mangelnde

Infrastruktur. Was muss geschehen, um hier spürbare

Verbesserungen beispielsweise bei leistungsfähigen

Stromleitungen, aber auch beim Glasfaser zu erzielen?

Wir müssen ganz unumwunden einräumen: Die in den

2000er-Jahren getroffene Annahme, dass der Glasfaser-

ausbau schneller vorangeht, wenn man ihn privatisiert,

war falsch. Das hat in den Ballungsräumen sehr gut funk-

tioniert, aber es besteht kein wirtschaftliches Interesse,

in die dünner besiedelten Gebiete zu gehen. Wir sollten

daraus lernen. Infrastruktur ist Daseinsvorsorge. Da kann
man nicht darauf hoffen, dass die es erledigen, für die es

sich lohnt – weil sie es dann nicht mehr erledigen, wenn

es sich nicht lohnt. Hamburg hat es da ja als Stadtstaat
noch vergleichsweise gut. Ganz dramatisch ist die Lage

in den Flächenländern. Da ließe sich, wie ich finde, mitt-

lerweile sogar grundgesetzlich ableiten, dass sich der

Staat engagiert, denn es geht ja um nicht weniger als
gleiche Lebensbedingungen im Land. Nach 20 Jahren

müssen wir erkennen: Die Erfolge des privatwirtschaft-

lichen Ansatzes sind nicht überzeugend.

Dasselbe Problem habenwir jetzt auch beim Stromnetz

– es ist vielfach nicht leistungsfähig genug ausgelegt,

um Wärmepumpen und Wallboxen zu betreiben. Was

also tun?

Machen wir uns mal nichts vor: Bis vor 15 Monaten hat
niemand damit gerechnet, dass sich jetzt alles so massiv

auf Strom als Energiequelle fokussiert. Deshalb haben
wir noch große Investitionsanstrengungen vor uns. Die

Ladeinfrastruktur ist thematisch in der Wirtschaftsbehör-

de angesiedelt, der Netzausbau in der Umweltbehörde.

Wir sind da gemeinschaftlich unterwegs, aber: Die Auf-

gabe ist groß.

HamburghatVattenfall das stillgelegte Steinkohlekraft­

werk Moorburg abgekauft, um dort ein Zentrum der

Wasserstoffwirtschaft zu errichten.Wie geht das Vorha­

ben nun weiter?

Jetzt kommt der Rückbau, um Platz für den Bau eines

Elektrolyseurs zu schaffen.

Dazu kannman das alte Gebäude nicht nutzen?

Am Standort bleiben beispielsweise größere Silostruktu-

ren, die Stromübergabepunkte und die Hafenanlage. An-

deres muss neu errichtet werden. Der Standort ist ideal.
Ich glaube, das wird ein Erfolgsmodell.

Hat Vattenfall sozusagen den Schlüssel abgegeben?

Ja, das Projekt wird von einem Konsortium mit Industrie-

partnern gemeinsam mit der Stadt Hamburg betrieben.

Ich finde es richtig, dass wir als Staat anfangs dabei sind.

Weil wir in der Phase des Hochlaufs mithelfen können,
dass alle dabei bleiben – auch wenn es nicht ab der ers-

ten Sekunde ein Return of invest geben wird, sondern

dieser Zeitpunkt noch in der Zukunft liegt. Jetzt kann es
losgehen.

Voll im Thema: Die Harburger SPD-Politikerin Dr. Melanie Leonhard ist nicht nur Landesvorsitzende ihrer Partei,
sondern seit Ende 2022 auch neue Wirtschaftssenatorin. Foto: D. Reinhard/FHH
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Der Austausch unter vier Augen, der Workshop im kreativen Ambiente, das

Top-Event auf großer Bühne – das Tempowerk bietet für Seminare und

Tagungen von 2 bis 100 Personen inspirierende Räume mit dem gewissen

Extra. Hier wird Ihre Veranstaltung zum Erlebnis.

www.tempo-werk.de
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„Da waren noch meine
Fingerabdrücke dran . . .“
In der Podcast-Reihe „Lebenslinien“: Tom Reddmann erzählt,
wie ihm der NachwuchsCampus der TUHH die Tür zu Vossloh öffnete

N
icht jede Geschichte, die in einer

Garage beginnt, endet mit einem
Tech-Konzern im Silicon Valley,

manche führen dafür aber direkt

in eine Berufslaufbahn in einem Technik-Un-
ternehmen. Das hier ist die Geschichte von

Tom Reddmann aus Over. Über den Nach-

wuchsCampus der Technischen Universität
Hamburg (TUHH) landete er bei Vossloh in

Harburg. Die Business-Einheit Vossloh Rail
Services, Teil der Vossloh AG, baut in Har-

burg kleinere Schienenschleifzüge und sorgt

somit für Sicherheit und Nachhaltigkeit auf
den Gleisen. Tom Reddmann hat in dem Un-

ternehmen eine Ausbildung zum Industrie-

kaufmann begonnen, aber er hat auch ein
Faible für Technik, sprich Maschinenbau. Im

zweiten Podcast der Serie„Lebenslinien“, die

B&P gemeinsam mit dem Institut für Techni-
sche Biokatalyse der TU Hamburg unter dem

Dach des B&P-BusinessTalks realisiert, be-

richtet der 19-Jährige, was auf seinem Weg
in ein Technik-Unternehmen wichtig war.

In der ersten Folge erläuterte Prof. Dr.

Andreas Liese das Anliegen der Podcast-Rei-
he, denn nicht nur die TUHH, sondern auch

viele Unternehmen haben Probleme, junge

Menschen für Technologie, für Forschung
und Entwicklung, für Ingenieurswissenschaf-

ten zu interessieren. So entstand an derTUHH
vor etwa zehn Jahren der NachwuchsCam-

pus, eine Initiative des Wirtschaftsvereins

für den Hamburger Süden, die auch von
der Hamburger Behörde für Wirtschaft und

Innovation gefördert wird. Die Idee: Bereits

in der Schule wird über praxisorientiertes
Bildungsmaterial wie zum Beispiel Experi-

mentierkisten das Interesse der Schüler am
Tüfteln und Bauen geweckt – in der Hoff-

nung, sie nicht nur für die MINT-Fächer (Ma-

thematik, Informationstechnologie, Natur-
wissenschaften und Technologie) zu inte-

ressieren, sondern auch für das Berufsfeld.

Projektmanagerin Ina Klose: „Wir kommen
jetzt in die Phase, wo wir die Erfolge sehen:

junge Menschen, die in technischen Beru-
fen durchstarten.“ Einer von ihnen ist Tom

Reddmann. Sein Forschungsdrang wurde

allerdings schon früher geweckt:„Mein Vater
hat eine Garage mit einer kleinen Werkstatt.

Da haben wir gebaut und geschraubt.“ Als er

an der Goethe-Schule in Harburg dann Kon-

takt zum NachwuchsCampus bekam und

schließlich in der Science-Klasse landete,

war der Weg schon fast vorgezeichnet. Der
NachwuchsCampus öffnete auch die Tür zu

Vossloh, denn zum Konzept gehört die Idee,

Schüler mit MINT-Unternehmen in Kontakt
zu bringen. Tom Reddmann und seine Mit-

schüler hatten dazu Recherchen vorbereitet,

die bei Vossloh präsentiert werden mussten.
Er sagt: „Das war schon etwas komisch – ich

musste dem Unternehmen erzählen, was es
macht.“ Eine geniale Idee, denn so spiegelten

die Schüler dem Unternehmen, wie es von

jungen Menschen wahrgenommen wird.

Jetzt werden

die Erfolge sichtbar
Tom Reddmann war jedenfalls so angetan,

dass er seine Bewerbungsmappe gleich mit-
gebracht hatte. Seit August 2022 lernt er

den Beruf des Industriekaufmanns und hat

bereits eine Ausbildungsstation in der Mon-
tagehalle für die Schleifzüge und einen Mes-

se-Einsatz hinter sich: „Die Maschine, die wir

dort gezeigt haben, habe ich sogar mitge-
baut. Da waren sozusagen noch meine Fin-

gerabdrücke dran!“ Eine offenbar eindrucks-

volle Erfahrung . . . wb

>> Web: www.nachwuchscampus.de

Tom Reddmann hat sich

bewusst für ein technisches
Berufsfeld entschieden und

lernt jetzt den Beruf des Indus-

triekaufmanns bei Vossloh Rail
Services in Harburg. Das Foto

zeigt ihn zwischen zwei Schie-

nenschleifmaschinen.

Foto: Wolfgang Becker

REINHÖREN.
MEHR WISSEN.
MITREDEN.

Wirtschaft trifft
Wissenschaft

„2019 reichte unsere Teilnehmerreichwei-

te bis nach Hannover“, erinnert sich Janina
Rieke. Zu den Top-Akteuren zählen neben

Gysi zudem Deutschlands erste „Herzlich-

keitsbeauftragte“, Mahsa Amoudadashi,
und Zukunftsforscher Sven Gábor Jáns-

zky (beide ebenfalls als Keynotespeaker)

sowie Unternehmer Boris Voelkel (Bio-Säf-

te) und der Metaversum-Experte Prof.

Dr. Thorsten Hennig-Thurau von der Uni
Münster (siehe auch Seite 4).

Wie schon bei der Premiere wird es wie-

der einen Marktplatz geben, auf dem sich
ein Dutzend Unternehmen präsentieren

und zwischen den Programmpunkten

eine gastronomische Pause eingelegt

werden kann. Janina Rieke: „Wir bereiten
außerdem ein spannendes Panel zum

Thema ‚Was braucht es für eine erfolgrei-

che Gründungskultur?‘ vor, um darüber zu
diskutieren, wie wir unsere Region erfolg-

reicher aufstellen können. Anschließend

wird es einen Pitch geben – Gründerinnen

und Gründer präsentieren ihre Geschäfts-
ideen.“ Zu dem Panel (eine ausgewählte

Personengruppe) zählt als Gründer-Ex-

perte unter anderem Tempowerk-Inhaber
Christoph Birkel.

Rabatt für Frühbucher

Die Themenschwerpunkte des Mittel-

standskongresses 2023 sind Nachhaltig-
keit, Mitarbeiter, Digitalisierung sowie

Gründung und Unternehmensnachfolge.

Das Programm wird begleitet von mehre-
ren Workshops, was die Sparkassen-Vor-

ständin zu folgendem Rat veranlasst: „Die

Beiträge sind vielfältig und laufen in Tei-
len parallel, somit mir persönlich die Ent-

scheidung schwerfällt, welchen Workshop

ich besuchen werde. Ein Blick in den Kon-

gress-Kalender lohnt sich also in jedem
Fall.“ Und nicht nur der lohnt sich, wie die

Vorständin augenzwinkernd hinzufügt.

„Es wird wieder einen Frühbucherrabatt
geben.“ Das ist der dezente Hinweis auf

den Ticket-Verkauf, der im April beginnt

(der Starttermin stand bei Redaktions-
schluss noch nicht fest). Wie beim letzten

Mal wird es wieder einen Early-Bird-Tarif

geben. wb

>> Web: Infos zu Kongress und
Ticketverkauf unter
www.msklueneburg.de

U
nter dem bewährten Titel „Wirt-

schaft trifft Wissenschaft“ bereitet
die Sparkasse Lüneburg mit Hoch-

druck die zweite Auflage des Mit-

telstandskongresses vor. Am 14. September
2023 erwartet die Teilnehmer im Zentralge-

bäude der Leuphana Universität Lüneburg

ein in jeder Hinsicht ambitioniertes Programm
mit Top-Rednern aus beiden Bereichen sowie

aus der Politik: Einer von drei Keynotespea-
kern wird Dr. Gregor Gysi sein, außenpoliti-

scher Sprecher der Linken im Bundestag. Jani-

na Rieke, Vorständin der Sparkasse Lüneburg:
„Wir wollen Menschen zusammen- und mitei-

nander ins Gespräch bringen, informieren und

gern auch diskutieren. Dazu haben wir den
Mittelstandskongress ins Leben gerufen. Eine

ideale Plattform, um diese Ziele zu erreichen.“

Die Einladung zum MSK 2023 geht an Unter-
nehmer und Entscheider aus der Metropol-

region Hamburg. Und sogar darüber hinaus:

Sie freuen sich auf viele Teilnehmer
aus Wirtschaft und Wissenschaft:
MSK-Erfinderin Janina Rieke, Vorständin
der Sparkasse Lüneburg, und Vasco
Jäger, Bereichsleiter Gewerbliche
Kunden. Foto: SK Lüneburg

Sparkasse Lüneburg lädt
zum zweiten Mittelstands-
kongress – Top-Acts
garantieren Spannung pur –
Ticket-Verkauf startet in Kürze
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msklueneburg.de

Werden Sie Teil eines branchenübergreifenden Treffens
von Unternehmer:innen und Entscheider:innen aus
Lüneburg und der Metropolregion Hamburg.
Freuen Sie sich auf ein abwechslungsreiches Programm:
Neben drei Key-Speakern und praxisnahen
Workshops erwartet Sie eine Panel-Diskussion mit
anschließendem Live-Pitch. Es wird also spannend!
In Kürze startet der Ticket-Vorverkauf unter

Mittelstandskongress 2023
14. September 2023
Leuphana Universität Lüneburg

Neugierig?
Wirtschaft trifft Wissenschaft.
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Prof. Thorsten Hennig-Thurau erklärt das Metaversum

beim Neujahrs-Brunch der Süderelbe AG

H
ätten Sie’s gewusst? Das Metaver-

sum ist gar keine Erfindung von

Facebook-Chef Mark Zuckerberg,
sondern tauchte bereits 1992 in

dem Science-Fiction Roman „Snow Crash“

von Neal Stephenson auf. Eine von diversen
überraschenden und informativen Details,

die Prof. Dr. Thorsten Hennig-Thurau (Uni

Münster) beim Neujahrs-Brunch der Süder-
elbe AG etwa 60 Zuhörern auf einer „Zeitrei-

se durch das Metaverse“ präsentierte. In der
Traditionskulisse von Stoof Mudders Kroog

im Freilichtmuseum Kiekeberg erklärte der

Marketing-Professor vom eXperimental Re-
ality Lab, warum Metaverse so ganz anders

als das Internet und damit tatsächlich das

nächste große Ding ist – was allerdings kein
Grund sei, Stephenson zu lesen: „Nein, ganz

ehrlich, lassen Sie das einfach . . .“

In seiner Begrüßung stimmte Dr. Olaf Krüger,
Vorstand der Süderelbe AG, seine Gäste auf

das Thema ein:„Krise ist die neue Normalität.

Deshalb müssen wir die Dinge neu denken.“
Dazu zählen auch Themen wie digitale Inter-

aktion, virtuelle Realität und eben das Inter-

net 2.0 – das Metaverse. Hennig-Thurau stell-

te klar:„Es geht mir nicht darum, Sie heute für

Metaverse zu begeistern oder davon abzura-

ten, sondern zu fragen, was daran gut ist.“

Metaverse sei die Verwandlung des zweidi-

mensionalen Internets in einen dreidimen-

sionalen Raum. Und: „Metaverse wird nicht

von drei oder vier großen Tech-Konzernen
aus Kalifornien gefüllt, sondern von Unter-

nehmen aus Lüneburg oder Buxtehude.“

6NTBU[QPUFO[JBM�
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Der Referent räumte ein, dass er selbst als

Marketing-Professor gar keine Neigung
hatte, sich mit dem Thema zu beschäftigen.

Doch als ihm Mitarbeiter seines Instituts

Ende 2020 die VR-Brille aufgesetzt hätten,
habe er die „Möglichkeiten des ersten Mo-

ments“ erlebt. 2021 entstand in Münster

das eXperimental Reality Lab. Seitdem ist
Hennig-Thurau im Metaverse angekommen

und surft quasi auf der Welle der Pionie-

re in eine Zukunftsvision hinein, die für ihn

immer mehr zur Realität wird. Und weltweit
zu einem Geschäftsmodell: „Goldman Sachs

schätzt das weltweite Umsatzpotenzial von

Metaverse auf mehrere Billionen Dollar pro
Jahr ein. Billionen!“ Für Hennig-Thurau steht

außer Frage, dass Unternehmen jetzt damit

beginnen sollten, sich mit dem Thema zu

befassen und sukzessive einzusteigen. Der
Grund: Viele Prozesse werden sich seines Er-

achtens künftig vom Physischen ins Digitale

verlagern. Doch was ist eigentlich Metaver-

se? Hennig-Thurau: „Eine virtuelle Welt, in

der Menschen als Avatare (digitaler Zwilling,
d. Red.) miteinander agieren und kommuni-

zieren.“ VR-Brillen wie die Oculus Quest II, die

der Referent zum Ausprobieren mitgebracht
hatte, seien nur der Zugang in diese Welt.

Bereits heute gebe es verschiedene Plattfor-

men wie beispielsweise Altspace, in denen

man sich virtuell bewegen könne.

%BT (FIFJNOJT� 4P[JBMF /ÅIF

Was das Metaverse so besonders macht

und ihn überzeugt habe, erläuterte Hen-

nig-Thurau auch: „Diese Technologie bietet

soziale Präsenz. Wer heute im Internet unter-

wegs sein will, ist zumeist allein. Einkaufen?

Das machen Sie allein. Im Metaverse sind Sie
gemeinsam unterwegs und tauschen sich

direkt aus, indem Sie miteinander sprechen.

Audio ist eine ganz entscheidende Kompo-

nente.“ Die Avatare, so räumte er ein, seien

derzeit eher noch grobe Comic-Figuren. Tat-

sächglich kommen sie nicht einmal an Mario

aus dem Uralt-Computerspiel „Mario Kart“
heran, aber zehn Jahre weiter – was ist da

alles denkbar? Wichtig sei die soziale Nähe,

so Hennig-Thurau, der auf die Maslowsche
Bedürfnispyramide verweist: „Sie ist funda-

mental wichtig.“

,BVG EJF EJHJUBMF
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Der Professor hat für sein Uni-Labor bereits

einige Räume programmieren lassen und
trifft sich beispielsweise mit Studenten zu

virtuellen Vorlesungen, in denen jeder als

Avatar abgebildet ist – bewegte Bilder mit
sprechenden Figuren, die auch mal kollek-

tiv Beifallsäußerungen abgeben. In Echtzeit.

Hennig-Thurau: „Sowas hatte ich noch nie
erlebt. Da bekommt man sofort eine virtu-

elle Gänsehaut.“ Anschließend geht es auf

einen virtuellen Drink an eine thailändische
Strandbar – „okay, das schmeckt natürlich

virtuell etwas fade“. Den sozialen Charakter

nennt Hennig-Thurau auch Killer-Applika-
tion, denn Metaverse habe das Potenzial,

die heute bekannte digitale Welt zu ver-

drängen. Also Schluss mit dem Blättern im

Online-Shop – künftig geht es in ein schi-

ckes virtuelles Kaufhaus. Oder in die besagte

virtuelle Strandbar. Oder was immer einem

einfällt. Minigolf in einer Raumstation? Kein
Problem.

Und noch etwas: Eingekauft wird keines-

wegs nur für das reale Leben, sondern auch

für den digitalen Zwilling. Hennig-Thurau:
„Bereits heute geben Jugendliche in den

USA rund 90 Dollar pro Monat für virtuelle

Produkte aus.“ Was das sein könnte: Zum Bei-

spiel ein stylisches Outfit für den Avatar. Fin-

det sich auf den Schildern realer Jogging-Ho-

sen der Hinweis„Roblox“ weiß die junge digi-

tale Community Bescheid: Diese Hose kann

ich auch meinem Avatar anziehen. 2021
seien mit diesen Produkten weltweit bereits

60 Milliarden Dollar Umsatz gemacht

worden.

Für Unternehmen kann Metaverse aus ver-

schiedenen Perspektiven wichtig sein: Mit-

arbeiter treffen Mitarbeiter, Unternehmen

treffen Kunden. Kunden treffen auf Kunden.
Bereits heute nutzen Unternehmen die Mög-

lichkeiten der dreidimensionalen virtuellen

Welt, beispielsweise für Workshops, Bera-

tungsgespräche, Meetings. Der Rat des Me-

taverse-Professors an seine Zuhörer: „Gehen

Sie rein! Warten Sie nicht ab. Schauen Sie,
welche Mitarbeiter und welche Kunden eine

Affinität zu dem Thema haben. Und begin-

nen Sie klein.“ Zum Start braucht es eine

VR-Brille, die etwa 450 Euro kostet. Sie bie-

tet den Zugang in eine Welt, die so gar nicht

existiert. So, wie vielleicht auch mancher
Avatar. Doch Hennig-Thurau winkt ab: „Die

Wahrscheinlichkeit, dass mich ein Avatar be-

trübt, ist eher gering.“

>> Web: https://xrlab-mcm.space

.FUBWFSTF –
FJO SFDIUTGSFJFS 3BVN 

B&P-BUSINESSTALK Carina Tolle-Lehmann, Rechtsanwältin bei SKNvon-
Geyso, spricht im Podcast über den Markenschutz in der virtuellen Welt

D
ie Welt in digitaler Form: Seit etwa

zwei Jahren baut der US-Tech-Riese
Meta (u.a. Facebook) mit dem Me-

taverse eine digitale Parallelwelt

auf, die nicht nur ungeahnte Möglichkeiten
für Digital Natives, sondern auch für Akteure

bietet, die gern einmal abseits der korrekten

Pfade wandeln. Ein Bespiel wäre da die Pro-

duktpiraterie, vor der Rechtsanwältin Carina

Tolle-Lehmann im B&P-BusinessTalk warnt.
Die Halbbrasilianerin ist Fachanwältin für

Urheber- und Medienrecht. Aus eigener An-

schauung weiß sie, wie junge Menschen, ins-

besondere Teenies, zum Shoppen in die digi-

tale Welt von Mark Zuckerberg hineingesogen

werden und dort beispielsweise virtuelle Pro-

dukte von Nike & Co. einkaufen. Im Gespräch

mit Podcast-Host Wolfgang Becker sagt sie:

„Alle großen Player sind bereits im Metaver-

se zu finden. Einen virtuellen Gerichtshof gibt

es allerdings noch nicht.“ Was also tun, wenn
ein Plagiat des eigenen Produkts auftaucht?

Ein erster Schritt sei in jedem Fall der Marken-

schutz – so ihre Empfehlung.

Natürlich ist das Metaversum generell kein

rechtsfreier Raum, da aber die ganze Welt
Zugang zur virtuellen Welt hat, stößt die Ju-

dikative schnell an ihre Grenzen. Da ist sich

Carina Tolle-Lehmann ziemlich sicher. Sie
sagt: „Die Gesetzeslage in Deutschland oder

auch Europa ist klar, aber was bei uns gilt, in-

teressiert woanders nur bedingt. Wenn nun

beispielsweise ein Produkt kopiert und im
Metaverse verkauft wird, gibt es keine Ins-

tanz, an die man sich rechtlich wenden könn-

te. Einen Gerichtshof findet man dort nicht.“

Auch eine Rechtsanwältin im Harburger Bin-

nenhafen dürfte an ihre Grenzen stoßen,

wenn der Produktprirat irgendwo in Südost-

asien, Russland oder irgendwo auf einer Insel

im Südatlantik sitzt.

y%BT JTU TDIPO FUXBT TQPPLZl

Bislang ist Metaverse vor allem eine digi-

tale Plattform, in der die Avatare real exis-

tierender Menschen einkaufen – um sich

auch als virtuelle Figur stylisch zu kleiden.

Carina Tolle-Lehmann: „Da kaufen sich die

Kids dann eben ein Nike-T-Shirt oder teure
Sportschuhe oder ein cooles Cappy. Und

zwar zum selben Preis wie im richtigen Leben.

Im Nikeland können sie sogar gemeinsam
joggen – das ist schon etwas spooky, wie ich

finde.“ Auf dem Sofa sitzen und gleichzeitig

joggen? Die digitale Scheinwelt hält aller-

lei Überraschungen parat. Carina Tolle-Leh-

mann: „Wir können davon ausgehen, dass

Metaverse das nächste große Ding nach
dem Internet und dem Smartphone wird. Ir-

gendwann wird man als Unternehmen dort

auffindbar sein müssen, wenn man im Ge-

schäft bleiben will. Für die großen Player mit

ihren ebenso großen Rechtsabteilungen ist
das relativ einfach, aber was bedeutet das für

den Mittelstand? Deshalb ist es wichtig, sich

durch den Schutz der eigenen Marke we-

nigstens einigermaßen in eine sichere Posi-

tion zu begeben. Auch wenn wir heute noch

nicht wissen, wie sich die virtuelle Szene in
Zukunft entwickeln wird.“ wb

>> Web: www.skn.partners

Im Gespräch mit B&P-Host

Wolfgang Becker: Carina

Tolle-Lehmann, Fachanwältin für

Urheber- und Medienrecht, wagt
einen Blick in die virtuelle Welt

des Metaverse. Foto: Tobias Pusch

REINHÖREN.
MEHRWISSEN.
MITREDEN.

VonWolfgang Becker

ÜBERRASCHUNG
Prof. Dr. Thorsten Hennig-Thurau
(Uni Münster) lud beim Neu-
jahrs-Brunch der Süderelbe AG zur
„Zeitreise durch das Metaverse“.

Foto: Wolfgang Becker
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Zwischen Aufnahmestopp
und CO2-Abdruck

I
m Zweifel macht’s der Steuerberater? Dieser Eindruck

drängt sich mit Blick auf die zurückliegenden Pande-

mie-Jahre fast auf. Sven Aldag und Henning Klind-

worth von der Buxtehuder Kanzlei Aldag & Klindworth

beschreiben im B&P-Interview mit Wolfgang Becker

eine Branche im Ausnahmezustand. Hohe Arbeitsbelas-

tung, Personalmangel, deutliche Erosionen auf der Kanz-

lei-Landkarte, verzweifelte Anfragen aus

Hamburg und ständig neue Ideen, was

Steuerberater noch alles tun könnten

– zum Beispiel den CO
2
-Footprint von

Unternehmen ermitteln. Doch da hört

der Spaß für die Buxtehuder auf.

Wenn ich heute mit Steuerberatern

spreche, höre ich vielfach von extrem

hoher Arbeitsbelastung. Was ist los in

den Kanzleien?

Sven Aldag: Ja, es gibt sehr viel zu tun.

Ein Grund ist meiner Meinung nach aber

auch die Überalterung der Steuerbera-

ter insgesamt. Ich glaube, wir haben zu

wenig Kanzleien und zuwenigManpower

in den Kanzleien.

Wie wirkt sich das praktisch aus?

Ich beobachte eine zunehmende Zentra-

lisierung der Kanzleien. Fusionen und Zu-

sammenschlüsse nehmen zu. Dann noch

die Rekruiting-Probleme aufgrund des

Fachkräftemangels – da wird es schnell

dünn. Es wird immer schwieriger, die Leute

zu finden, die wir brauchen. Die Situation spitzt sich zu.

Nun hat das Berufsbild des Steuerberaters nicht gerade

das Image, besonders sexy zu sein – was namhafte Kol-

legen empört zurückweisen würden, weil es immer wie-

der hochspannende Mandate gibt. Aber eben auch viel

Routine.Wie hoch ist der Anteil der spannendenThemen

undwie kannes gelingen, jungeMenschen für denBeruf

zu begeistern?

Henning Klindworth: Für junge Menschen ist es insofern

interessant, dass wir relativ viel Technik einsetzen. Und

dass wir die direkte Verbindung zwischen Mandant und

Buchhaltungmit Software unterstützen, die für einen rei-

bungslosenProzess sorgt. Da sinddie Jungenviel fitter als

wir und arbeiten sich intuitiv ein. Deshalb sind hier auch

relativ viele junge Leute bei uns zu finden.

Intuitiv gilt also für das Einarbeiten in die Technik, das

Ausfüllen der Steuererklärung ist ja bis heute intuitiv

nicht machbar . . .

Ja, das gilt für unsere Handwerkszeuge. Im Rahmen der

Pandemie hat sich unsere ganze Branche digital auf-

gestellt. Dabei hilft der Ausbau der Dateninfrastruktur

erheblich. Die Datev, zuletzt eine etwas antiquierte Ge-

nossenschaft für berufsspezifische Dienstleistungen

im IT-Bereich, hat sich zu einem der agilsten Unterneh-

men entwickelt. Die Pandemie hat den technischen Auf-

schwung enorm beflügelt – es waren in dieser Zeit plötz-

lich Dinge zu regeln, die wir bis dato noch nie gebraucht

hatten. Kurzarbeitergeld in enormem Ausmaß. Die Aus-

wirkungen des Infektionsschutzgesetzes waren zuvor nie

ein Thema. Ohne die Technik hätten wir das alles nicht

bewältigen können. Kurz: Wir sind heute technisch sehr

modern aufgestellt.

Eigentlich soll die Digitalisierung die Prozesse doch

schlanker und einfacher machen, aber mein Eindruck ist

eher so, dass die Abläufe immer komplizierter werden

und länger dauern. Täusche ich mich da?

Sven Aldag: Die Digitalisierung hilft, Dinge besser aufzu-

arbeiten und transparenter zu machen. Auch das Archi-

vieren funktioniert besser. Aber zurzeit dauern die Vor-

gänge mit Hilfe der Digitalisierung genauso lange wie

vorher.Wie sichdas entwickelt, wird die Zeit zeigen. Lang-

fristig, denke ich, werden wir sicherlich schneller, aber im

Moment ist das aus meiner Sicht noch nicht so.

Henning Klindworth: Im laufenden Kanzleialltag haben

wir imVergleichzufrüherschonerheblichmehrGeschwin-

digkeit – wie lange dauerte es

denn, bis die Mappe zur Un-

terschrift endlich mal rein-

kam. Heute geht das allen

mit ein paar Klicks. Das Er-

stellen der digitalen Doku-

mente kostet Zeit, aber der

Workflow ist schneller. Ins-

gesamt gewinnt man. Wir

können heute irgendwo auf

der Welt sitzen und haben

alle Dokumente im Zugriff.

Alles was reinkommt, wird

digitalisiert. Alles was raus-

geht, ist ebenfalls digital.

Nun haben wir viel über

Technik gesprochen, kommenwir zumSteuerrecht –wie

hat sich das in den vergangenen zehn Jahren verändert?

Sven Aldag:Wir haben eine dramatischeVeränderung er-

lebt – insbesondere in den vergangenen fünf Jahren. Es

gabeinewahreGesetzesflut und sehr vieleUrteile, die das

Gesetz teilweise noch einmal gedreht haben. Dazu Coro-

na und die damit verbundenen Gesetze. Das war schon

ziemlich wild. Aber das ist eben auch der Job.

Es ist aber auch klar, dass Kanzleien dann vereinzelt an

Kapazitätsgrenzen stoßen.Wenn ich mich nun in Buxte-

hude selbstständig mache und einen Steuerberater

brauche, habe ich bei Aldag & Klindworth eine Chance?

Henning Klindworth: Ja. Wir haben die Studie „Kanzlei

2020“, die unser Berufsstand herausgegeben hat, kom-

plett umgesetzt und für uns angepasst. Wir haben uns

beide überlegt, wie wir uns aufstellen müssen, um zu-

kunftsfähig zu sein. Dazu zählt beispielsweise eine ge-

regelte Arbeitszeit für unsere Mitarbeiter. Bei uns gibt es

nicht die Erwartung, dass Mitarbeiter automatisch Über-

stunden zu leisten haben. Wer das erwartet, riskiert Ab-

wanderungen.Wir haben uns räumlich und personell auf

Wachstum ausgerichtet.

Es soll mittlerweile Kanzleien geben, die wirtschaftlich

nicht so attraktive Mandate kündigen und sich nur noch

auf die großen einträglichen Fälle konzentrieren. Ist

Ihnen das hier auch schon begegnet?

Wöchentlich!

SvenAldag: Es rufen unsMandanten anmit demHinweis,

der Steuerberater habe gekündigt. Es werde nun Buch-

führung und Lohnbuchhaltung benötigt . . .

. . . also das volle Programm?Weil sie rausgeflogen sind?

Ja, nun stehen sie quasi auf der Straße, und die Mitar-

beiter warten auf ihr Geld. Die Voranmeldungen müssen

raus. Und es gibt durchaus nicht wenige Selbstständige,

da fehlt noch der Jahresabschluss 2020. Auch 2021 ist ja

schon längst fällig – also das ist schon etwas schwierig.

Henning Klindworth: Wir haben mittlerweile Anfragen

aus Hamburg, da muss man dann schon abwägen und

die Kosten-Nutzen-Rechnung machen. Außerdem gilt

der Grundsatz: Ich darf nur das annehmen, was ich auch

abarbeiten kann. Damussman dann schon sehen, ob das

nicht zu aufwendig ist.

Manmuss ja zu denMandaten auchmal hinfahren – und

eine Autobahnauffahrt haben Sie ja nicht. (Gelächter)

Wir fahren natürlich mit öffentlichen Verkehrsmitteln . . .

Nein, aber es spitzt sich zu:Wir haben durchaus Anfragen

von Leuten, die uns sagen, dass wir bereits die 15. Kanzlei

sind, die kontaktiert wird.Viele Kanzleien haben aufgrund

der beschriebenen Auslastung einen Aufnahmestopp.

Eine schwierige Entwicklung in einem Land, das derma-

ßenmit Steuergesetzen überzogen ist.

Und bei den Notaren ist es ja nicht anders.

Wobei ich ja in vielen Bereichen verpflichtet bin, einen

Anwalt, Notar oder Steuerberater einzuschalten.

Sven Aldag: Platt gesprochen ist es eigentlich eine kom-

fortable Situation, wenn einem potenzielle Mandaten die

Bude einrennen. Aber unser Antrieb ist ein anderer: Wir

wollen ja unterstützen und helfen. Es ist schade, wennwir

ablehnenmüssen,weil wir das kapazitätsmäßig nicht hin-

bekommen.

Brauchen wir ein Steuerberater-Entlastungsgesetz?

Henning Klindworth: Das hat Thorsten Lüth, Präsident

des Deutschen Steuerberaterverbands e.V., jetzt tatsäch-

lichgefordert. Das ist ja auch richtig – es kann ja nicht sein,

dass alles bei uns abgeladen wird. Das neueste Thema

heißt ESG - Environmental, Social undGovernance. Unter-

nehmen werden in den Bereichen Umwelt, Soziales und

Unternehmensführung bewertet. Und diese Bewertung

sollen wir machen. Wir sollen den entsprechenden Fuß-

abdruck ermitteln . . .

. . . die Steuerberater?

Daswirdaufunsabgewälzt.Zuersthabenwirgelacht,aber

beim jüngsten Datev-Kongress im CCH kam das Thema

auf den Tisch. Da gab es schon ein IT-Modul für ESG-Be-

wertung, das uns vorgestellt wurde. Ehrlich: Ich will das

gar nicht haben. 36 Prozent des Ratings beispielsweise

einer Sparkasse wird bestimmt durch den CO
2
-Footprint?

Und ich als Steuerberater soll das ermitteln?

Wie soll das denn gehen?

Keiner weiß, wie das geht. Die Datev hat zwar eine tech-

nische Lösung inVorbereitung, und im Internet kannman

den ESG-Wert angeblich auf irgendeiner Seite ermitteln.

Aber das ist doch einWitz. Ich finde: Jetzt hört es irgend-

wann auch mal auf.

Sven Aldag: Das hat ja noch ganz andere Auswirkungen.

Beispiel Wohnraum: Den brauchen wir in Deutschland

dringend, aber wenn es um ältere Immobilien geht, sind

die im Zweifel nicht mehr verkaufbar, weil der CO
2
-Ab-

druck zu hoch ist.

Aber es muss doch Umweltagenturen oder andere Insti-

tutionen geben, die so eine Bewertungmachen können,

oder?

Henning Klindworth: Das wird jetzt kommen. Und es ist

wieder so ein Thema, das man auf uns Steuerberater ab-

wälzen will. Wir sprechen übrigens über EU-Recht. Und

Deutschland macht es in der nationalen Umsetzung mal

wieder sehr genau. Als Kanzlei achten wir natürlich auf

Nachhaltigkeit, auch im Zusammenspiel mit unseren

Mandanten und Partnern. Umweltbewusstsein hat bei

uns hohen Stellenwert – deshalb fahren wir elektrisch,

nutzen Photovoltaik und reduzierendenPapierverbrauch

perspektivisch gegenNull. Nur berechnen, ob andere Un-

ternehmen das gut machen, dass können und wollen wir

als Steuerberater nicht.

Alles begann in
einer Garage . . .

2019
haben sie sich zusammengeschlossen:

die Steuerberater Henning Klindworth

(Nindorf) und Sven Aldag (Buxtehude).

Heute betreiben sie gemeinsam die größte

Kanzlei in Buxtehude und haben sich mit

ihren 33 Mitarbeitern in der Rudolf-Die-

sel-Straße einen repräsentativen Standort

aufgebaut – modern und auf die Zu-

kunft ausgerichtet. In diesem Jahr feiert

die Kanzlei Aldag & Klindworth Jubilä-

um, denn die Anfänge reichen über die

Klindworth-Linie 50 Jahre zurück. Damals

startete Senior-Partner Hans-Heinrich

Klindworth seine Karriere als Steuerberater

– wie es sich für erfolgreiche Unternehmen

gehört: in einer Garage, die zum Büro um-

gebaut wurde. Das war in Nindorf, einem

kleinen Ort westlich von Beckdorf und

südlich von Apensen. Seit vier Jahren hat

die Kanzlei ihren Sitz in Buxtehude. Und

von dort aus schaut man nach Hamburg,

wie Sven Aldag und Henning Klindworth

bestätigen.

Die Mandantschaft reicht von A wie Archi-

tekt bis Z wie Zahnarzt. Die Kanzlei bietet

das komplette Programm aus den unend-

lichen Weiten des deutschen Steuerrechts

und beschäftigt dazu Steuerfachangestell-

te, Fachwirte, Steuerberater, Bilanzbuch-

halter, Lohnbuchhalter und Bürofachleute

für das Sekretariat. Das Geschäftsgebiet

umfasst die ganze Region im Bereich

Buxtehude, Apensen und Harsefeld – und

reicht bis nach Hamburg hinein. Aldag &

Klindworth betreut überwiegend Unter-

nehmen und Selbstständige. Der Anteil

der privaten Mandaten liegt bei nur zehn

Prozent. wb

Im B&P-Interview geben Sven Aldag
und Henning Klindworth Einblick in die
aktuelle Situation in der Branche.

>> Web: www.aldag-klindworth.de

Gesucht: Zwei

Azubis für 2023
Pro Jahr bilden Sv

en Aldag

und Henning Klin
dworth zwei

Steuerfachangest
ellte aus – wer

sich für 2023 bew
erben möchte,

hat dazu noch Ge
legenheit. Die

Ausbildung dauer
t drei Jahre und

beginnt im August. Im Unter-

nehmen sind viel
e Mitarbeiter zu

finden, die einst a
ls Azubis ange-

fangen haben. Di
e Fluktuation

ist dem Vernehmen nach
gering.

Aktuell sind vier ju
nge Leute in

Ausbildung – und
freuen sich auf

die nächste Gene
ration.

Bewerbungen ge
hen an:

wir@aldag-klindw
orth.de

INTERVIEW Die Steuerberater Sven
Aldag und Henning Klindworth über
eine Branche an der Kapazitätsgrenze

50JAHRE

Zwei Generationen: Henning Klindworth
(links) und Sven Aldag haben Gründer
Hans-Heinrich Klindworth in die Mitte
genommen.

Sie führen
die Buxtehuder
Kanzlei in die
Zukunft: Henning
Klindworth
(rechts) und
Sven Aldag
sind Aldag &
Klindworth.

Spricht für sich: Die Kanzlei ist mit dem
Award Exzellenter Arbeitgeber ausgezeich-
net worden.
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VonMaja Güsmer

Steuerberaterin

und Partnerin bei

Dierkes Partner

KOLUMNE
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Bitcoin ist die bekannteste

und auch die älteste digitale

Währung. Ein riesiger Hype

ist seit ihrer „Erschaffung“ in

2008 um die neue Möglich­

keit des Handelns entsprun­

gen, auch wenn vielen eine

genaue Definition schwer­

fällt. Man kann es kurz und

etwas vereinfacht wie folgt

zusammenfassen: Virtuel­

le Währungen wie Bitcoin,

Ethereum oder Monero sind

digital dargestellte Wertein­

heiten, die von natürlichen

oder juristischen Personen als

Tauschmittel akzeptiert wer­

den. Diese werden auf elek­

tronischem Weg übertragen,

gespeichert und gehandelt.

Immer wieder kursieren Ge­

schichten um Mil­

l ionengewinne,

und es entstehen

weiterhin neue

Währungen. Und

wie so oft trifft

dann die „schöne

neue Welt“ auf das traditio­

nelle Steuerrecht, das versu­

chen muss, solche aktuellen

Entwicklungen unter die oft

(mindestens) jahrzehntealten

Begrifflichkeiten zu fassen.

Auch nachdem das Bundesfi­

nanzministerium mit Schrei­

ben vom 10. Mai 2022 aus­

führlich Stellung zu Token,

Mining, Forging, ICO und

so weiter genommen hatte,

blieb die steuerliche Wertung

umstritten.

Nunmehr hat der Bundesfi­

nanzhof mit Datum 14. Feb­

ruar 2023 ein Urteil zur Frage

gefällt, ob Gewinne aus dem

Kauf und Verkauf von Kryp­

towährungen unter den Be­

griff der privaten Veräuße­

rungsgeschäfte fallen. Und

der BFH hat dies bejaht und

sich somit demBundesfinanz­

ministerium angeschlossen.

Nach Auffassung des Gerichts

sind die im verhandelten Fall

veräußerten Currency Token

Wirtschaftsgüter, und der

Kläger war auch Eigentümer

von eben diesen. Somit fal­

len Bitcoin & Co. in den An­

wendungsbereich des § 23

EStG und die Gewinne (unter

diesen Begriff fallen übrigens

auch Verluste) aus dem Ver­

kauf von solchen Kryptowäh­

rungen sind steuerpflichtig,

wenn zwischen Anschaffung

und Veräußerung nicht mehr

als ein Jahr liegt. In diesen

Fällen unterliegt die Differenz

zwischen Anschaffungskos­

ten und Veräußerungserlös

der Besteuerungmit demper­

sönlichen Steuersatz. Diese

Vorgänge sind vom Steuer­

pflichtigen in der Steuererklä­

rung zu erfassen.

Dem Einwand des

Klägers, eine Besteue­

rung sei nicht sachge­

recht, da bei solchen

Vorgängen ein struk­

turelles Vollzugsdefi­

zit vorliege und nicht

alle steuerpflichtigen Vorgän­

ge auch tatsächlich steuerlich

erfasst wurden, folgte der

Bundesfinanzhof nicht.

Was ist nun in der Praxis zu

tun?Wer virtuelleWährungen

sein Eigen nennt, sollte sich

die getätigten Geschäfte pro

Jahr genauer ansehen. Liegen

zwischen Erwerb und Veräu­

ßerung weniger als ein Jahr,

ist das Ergebnis in der Steuer­

erklärung zu erfassen. Die Ge­

winne bleiben nur dann steu­

erfrei, wenn die aus sämtli­

chen privaten Veräußerungs­

geschäften im Kalenderjahr

erzielten Gewinne weniger

als 600 Euro betragen. Die

Finanzverwaltung geht übri­

gens davon aus, dass bei sol­

chen virtuellen Währungen

der Grundsatz der Einzelbe­

trachtung gilt. Sollte dies mal

nicht möglich sein, darf hin­

sichtlich der Verwendungsrei­

henfolge auf First in/First out

abgestellt werden.

Der Steuer-Tipp

%JF %JHJUBMJTJFSVOHTPffFOTJWF
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Vorstandsgespräch: Sonja Hausmann und Andreas Sommer über

die Entwicklung der Sparkasse Harburg­Buxtehude

A
ls gäbe es nicht schon genug Heraus­

forderungen: Nun hat es ganz aktuell

mit der Credit Suisse wieder eine Groß­

bank erwischt, und die Inflation sorgt

ebenfalls weiterhin für Sorgenfalten. Nachdemdie

Europäische Zentralbank Mitte März zwecks Infla­

tionsbekämpfung eine weitere Zinserhöhung be­

schloss, werden die Fragen der Sparer lauter, die

darauf warten, dass sich auf Spar­ und Festgeld­

kontenetwas tut. ImB&P­GesprächgabenAndreas

Sommer, Vorstandsvorsitzender der Sparkasse

Harburg­Buxtehude, und seine Vorstandskollegin

Sonja Hausmann Einblick in die momentane Lage

auf dem regionalen Finanzmarkt.

Andreas Sommer:„Immerhin kannman sagen: Die

Zinsen kehren so langsam zurück. Allerdings sind

die geringen Prozentsätze angesichts einer Inflati­

on von rund zehn Prozent unerheblich. Das muss

man ehrlicherweise dazu sagen.“ Die Sparkasse

bleibt deshalb bei ihrer seit Jahren bewährten

Beratungsstrategie, die sich in einem Satz zusam­

menfassen lässt: Auf die Mischung kommt es an.

Wer Geld anlegen will, sollte vor allem auch Sach­

werte berücksichtigen. Sonja Hausmann: „Aktien

gehören unbedingt dazu. Diese Werte wachsen

gemeinsam mit der Inflation.“ Ein Rat, den beide

Vorstände potenziellen Anlegern geben: „Ein ra­

tierlicher Einstieg macht Sinn. Nicht gleich alles

auf einmal investieren, sondern den zur Verfü­

gung stehenden Betrag lieber gut portioniert, also

in Raten, über einen längeren Zeitraum anlegen.“

Ruhe und Gelassenheit

Dass der Deutsche Aktienindex trotz Ukraine­Krieg,

Klimawandel, Lieferkettenproblemen und Fachkräf­

temangel bei 15 000 Punkten liegt (Stand 20. März

2023), wertet Andreas Sommer als gutes Zeichen

für die Stabilität derWirtschaft:„Das war so nicht er­

wartbar, deckt sich abermit unsererWahrnehmung:

Die Kunden reagieren sehr ruhig und eher gelassen

auf all die negativen Themen. Eine ‚Kriegsdelle’ kön­

nen wir zurzeit nicht feststellen.“ Das gelte sowohl

für die Privat­, als auch die Geschäftskunden. Sonja

Hausmann: „Bislang haben sich alle angekündigten

Tsunamis auf demoffenenMeer totgelaufen.“ Insge­

samt sei die Sparkasse besser durch das zurücklie­

gende Jahr gekommen als erwartet.

���� OFVF #BVTQBSWFSUSÅHF

Selbst im Bereich der Immobilien ist es laut Vor­

stand bislang ruhig geblieben. Andreas Sommer

räumt zwar ein, dass die „Goldgräberstimmung“

vorerst vorbei ist, der Markt konsolidiere sich

vielmehr. Aber er fürchtet nicht, dass es durch

die Rückkehr der Zinsen nun zu einer Welle von

Privatinsolvenzen in den Reihen der Hauskäufer

kommen wird:„Eigentlich dürfte da nicht allzu viel

passieren, denn wir haben bei unseren Beratungs­

gesprächen immer darauf geachtet, dass es an der

Zinsfront zu Veränderungen kommen kann. Des­

halb habenwir sozusagen einenWarnzins eingear­

beitet“, sagt Andreas Sommer. Feststellbar sei aller­

dings, dass derWunsch nach einem eigenen Haus

deutlich zurückgegangen ist – eine Folge hoher

Baukosten in Verbindung mit gestiegenen Zinsen.

Andererseits fänden Bauträger nun plötzlich auch

wieder Baufirmen, die Kapazitäten haben und ihre

Leistungen zu niedrigeren Kosten anböten – „hier

findet eine Marktbereinigung statt. Die Baukosten

werden perspektivisch wieder niedriger.“

Insgesamt führt die Entwicklung sogar dazu, dass

Totgeglaubte plötzlich wieder lebendig werden.

Sonja Hausmann: „Der Bausparvertrag erlebt eine

Renaissance, denn er bietet günstige, vor allem

aber feststehende Zinskonditionen.“ 1100 neue

Bausparverträge wurden 2022 bei den Finanzie­

rungsspezialisten der Sparkasse abgeschlossen.

Die auf EU­Ebene im Hinblick auf den Klimawan­

del avisierte Sanierungspflicht für Altimmobilien

wirft zusätzlich eine Reihe von Fragen auf, die die

Marktvorständin bestätigt: „Wenn die 75­jährige

Rentnerin allein in ihrem 180­Quadratmeter­Haus

auf einem 3000­Quadratmeter­Grundstück lebt

und kein Geld für die fällige neue Wärmepumpe

hat, dann haben wir natürlich ein Thema. Dann

müssen wir aber nicht über die Finanzierung spre­

chen, sondern über die geeigneteWohnform. Das

wird ein generelles Thema der Zukunft werden.“

4DIOFMMFS
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Der Spagat zwischen Präsenz in der Fläche und Di­

gitalisierung (Finanzdienstleistungen per App oder

Online­Beratung) beschäftigt auch die Sparkasse

Harburg­Buxtehude weiter. „Das Kundenverhal­

ten verändert sich rasant. Unsere Antwort darauf:

Wir wollen schneller, effizienter und digitaler wer­

den“, betont Sonja Hausmann. Zum 1. Juli wird es

daher ein neues Serviceangebot geben: das „Bera­

tungscenter Direkt“. „Quasi unsere eigene `Direkt­

bank` unter dem Sparkassendach.“ Dazu hat Sonja

Hausmann ein sechsköpfiges Team an den Start

gebracht, das ausschließlich im Remote­Verfahren

Kunden beratenwird:„Mit richtig guter und sicherer

Technik, die auch in der Lage ist, Verträge mit einer

digitalen Legitimation zu versehen. Wir werden zu­

nächst 5000 Kunden betreuen, den Vermögenden

ebensowie den Azubi – die ganze Bandbreite. Aller­

dings gilt: Der Kunde entscheidet selbst, ob er die­

senWeg gehen möchte.“

Wie das neue digitale Beratungsangebot bei den

Kunden ankommt, wird Sonja Hausmann zumin­

dest in verantwortlicher Rolle nicht mehr verfolgen

können. Sie wechselt zum 1. Juli in den Vorstand

der Sparkasse Köln­Bonn. Bis Ende Juni, so hofft

Andreas Sommer, könnte zumindest eine Entschei­

dunggefallen sein,wer ihr inHarburgnachfolgt. Das

sei zumindest der Plan. (siehe auch Seite 16) wb

>> Web: www.spkhb.de

Sie haben das „Sparkassen­Schiff“ erfolgreich durch das stürmische Jahr 2022 manövriert: Vorstandsvorsitzen­

der Andreas Sommer und Vorständin Sonja Hausmann, verantwortlich für den Vertrieb im Privat­ und Firmen­

kundenbereich.
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Positive Bilanz für das Jahr 2022

Trotz der angespannten Weltlage und politischer Weichenstellungen ist die Sparkasse

Harburg­Buxtehude erfolgreich durch das Jahr 2022 gekommen und erwartet auch

für 2023 keine grundlegende Verschlechterung.

>> Einen ausführlichen Bericht zur Bilanzpressekonferenz finden Sie unter

www.business-people-magazin.de

Bilanzsumme

31.12.2022

4.700,4 Mio. Euro
89,8 Mio. Euro

(1,9%)
4.610,6 Mio. Euro

3.782,0 Mio. Euro
129,5 Mio. Euro

(3,5%)
3.652,5 Mio. Euro

3.761,7 Mio. Euro 64,6 Mio. Euro
(1,7%)

3.697,1 Mio. Euro

Wachstum zu 2021

Kundenkredite

Kundeneinlagen

31.12.2021
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E
s ist wohl der Alptraum eines jeden

Unternehmers: Ein Cyber-Angriff legt
die Systeme lahm. Sämtliche Daten

werden verschlüsselt. Nichts geht

mehr. Die eigene Geschäftstätigkeit ist kom-
plett lahmgelegt. Und als würde das finan-

ziell nicht bereits genug schmerzen, können

dann auch noch Kunden Schadenersatzan-
sprüche stellen – weil zum Beispiel wichti-

ge Lieferungen ausbleiben. Auf diese Weise
erreicht so eine Attacke schnell existenz-

bedrohende Ausmaße. Kein Wunder also,

dass viele Unternehmer hier der Erpressung
nachgeben, um ihre Daten schnell wieder zu

entschlüsseln. Warum das genau der falsche

Weg ist – und wie man sich vor solchen An-
griffen bestmöglich schützt – erfuhren die

Teilnehmer des Business Circle der Buchhol-

zer Wirtschaftsrunde. Die Zusammenkunft
in den Räumen der Volksbank Lüneburger

Heide stand dieses Mal unter dem Thema
„Datenschutz und Sicherheit im Internet“.

Als einer von drei Referenten zeigte Ron Lud-

wig von der Analytic Systema GmbH dem er-
staunten Publikum per mitgebrachtem Vor-

führ-Laptop, wie rasch eine Verschlüsselung

erfolgen kann.„Es reicht der Klick auf dieMail

eines vermeintlich vertrauten Absenders

– schon legt das Schadprogramm los. Und
zwar still und unbemerkt im Hintergrund.“

NachwenigenMinuten ist das zerstörerische

Werk dann vollbracht – wie Ludwig an ver-

schiedenen Dateien vorführte, die absolut

unbrauchbar wurden.

Wenn dann auf dem Bildschirm die Nachricht

des Erpressers auftaucht, dass mit der Zah-
lung eines Lösegelds alle Daten wiederherge-

stellt werden können, fackeln viele Unterneh-

mer nicht lange. Aber das ist nicht der richtige

Weg, wie Ludwig mahnt: „Zum einen gibt es
da nur eine 50:50 Chance, dass das überhaupt

klappt. Und bei denjenigen, die tatsächlich

den Schlüssel erhalten, schlagen die Erpres-
ser oft zweiWochen später erneut zu. Die Kuh

wird so lange gemolken, wie es nur irgendwie

geht.“

Seine Lösung: Die Mitarbeiter schulen, damit
sie solchen Angriffen nicht auf den Leim

gehen – und vor allem die Systeme schützen.

„Das kostet pro Monat und Computer allen-
falls ein paar Euro, inklusive Hilfe im Fall eines

Falles. Das ist im Vergleich zu dem, was einem

bei einem Angriff droht, mit Sicherheit die
bessere Variante.“

Nach Ron Ludwig trat dann Frank Rö-

mer-TrachmannvonderAllianzGeneralvertre-
tung Römer & Möbius OHG vor das Publikum.

Er plauderte aus dem Nähkästchen, welche

verschiedenen Arten von Cyber-Schadensfäl-
len es gibt, und zeigte zudem auf, welche Ver-

sicherungsarten helfen können. Denn neben

dem reinen Verdienstausfall verursachen
auch „Reinigung“ und Wiederherstellung der

Systeme rasch hohe Kosten. Bereits zuvor

hatte Niels Nübel von der KicktempGmbH ein

ganz anderes Szenario beleuchtet, bei dem

Unternehmen ebenfalls Ungemach drohen
kann: Das leidvolle Thema Datenschutz bezie-

hungsweise die Frage, ob die eigeneWebseite

den Vorgaben der Datenschutzgrundverord-
nung (DSGVO) entspricht. Er zeigte den etwa

20 Teilnehmern des Business Circle, wie man

als Laie seine Seite eigenständig auf Kon-
formität überprüfen kann – beginnend mit

dem Abmahnungs-Dauerbrenner Google

Webfonts über die Einbindung von Social-
Media-Feeds bis hin zum Umgang mit Mitar-

beiter-Fotos und Kontaktformularen.

Für Schmunzeln sorgte ein Link, den Nübel
mitgebracht hatte: Er führte zu einer eigens

erstellten Seite, auf der sämtliche gängige

Fehler aus der „Datenschutz-Hölle“ plakativ
aufgereiht sind. Ein Kabinett des Schreckens

– auch deswegen, weil es wohl jedemTeilneh-

mer zeigte, dassman ander eigenen Seite hier
und da noch etwas nachbessern muss, um

nicht irgendwann mit einer ärgerlichen Buße

konfrontiert zu werden. top

>> Web: https://demo.businesscircle.
kicktemp.com/
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Und plötzlich war alles weg!
Business Circle Buchholz mit anschaulichen Beispielen

zum Thema Cyber-Gefahren

Vor etwa 20 Teilneh-
mern skizzierten
Experten beim
Business Circle der
Buchholzer Wirt-
schaftsrunde die
aktuellen Cyber-
Gefahren – samt
Abwehrmöglichkeiten.

Foto: Tobias Pusch

Ein Rummms
und alles ist
vernebelt . . .

F
ast 20 Jahre lang hat sich im Bereich

der Sicherheitstechnik nur wenig
getan – die damals gängige Techno-

logie entwickelte sich kaum weiter,

doch jetzt registrierenwir auch indiesem trä-
gen Geschäft deutliche Entwicklungssprün-

ge.“ So beschreibt Daniel Cassano, Inhaber

der Hano Sicherheitstechnik GmbH in Top-
penstedt, die derzeitige Situation in einer

Branche, die immer mehr an Bedeutung ge-
winnt und jetztmit intelligenten Sensor- und

Kamerasystemen vor allem für die Schadens-

begrenzung wichtig wird. Das Zauberwort
heißt Prophylaxe.

ImDezember vorigen JahreswurdendieMit-

arbeiter des famila-Markts im Fachmarktzen-
trum Buchholz bei Dienstantritt von einem

Riesen-Chaos überrascht. Wieder einmal.

Zum wiederholten Male waren Kriminelle in
die große Eingangshalle eingedrungen und

hatten den Geldautomaten der Sparkasse
Harburg-Buxtehude in die Luft gesprengt.

Die Detonation verwüstete die angrenzen-

den Aktionsflächen mit Weihnachtsartikeln,
die Platten der abgehängten Decke hingen

im Bereich des Tatorts lose im Rahmen, der

Automat war nur noch ein Haufen Schrott.
Dieses Mal waren die Täter nicht mit einem

Auto durch die gläserne Eingangstür gefah-

ren – sie ignorierten die einbetonierten Pol-
ler und zerstörten die Tür auf andereWeise.

Ein klassischer Fall, den Sicherheitsexper-
te Daniel Cassano so kommentiert: „Mit in-

telligenter Videoüberwachung lassen sich

solche brutalen Einbrüche sofort orten. Üb-
licherweise dauert es dann einige Zeit, bis

die Leitzentrale die Polizei alarmiert und die

Beamten vor Ort sind. Wir bieten heute eine
Technik an, die so schnell reagiert, dass die

Täter ihr Werk nicht mehr vollenden kön-
nen. Die Kamera ortet einen nächtlichen Ein-

bruch und löst sofort die Vernebelung des

gesamten Raumes aus. Und da spreche ich
nicht von dem üblichen Bühnennebel, son-

dern von einer Vernebelung, die dafür sorgt,

dass Personen im Raumwirklich nichts mehr
sehen und die Orientierung verlieren.“ Und

das verhindert die Sprengung und damit

größere Schäden am Gebäude.

Der Toppenstedter Unternehmer weiter:„So-

bald einer der Sensoren einen Einbruchs-
versuch erkennt, wird ein Alarm ausgelöst.

Durch diverse Prozesse wird ein Falschalarm

ausgeschlossen und die Vernebelungsan-
lage aktiviert. Das ist pro Stück relativ kost-

spielig, aber der gesprengte Geldautomat

und der Schaden am Gebäude, der durch
die Sprengung entsteht, sind deutlich teu-

rer. Wichtig ist es dabei, die Gefahr für einen

Fehlalarm auszuschalten. Der Nebel an sich

macht aber keinen Schaden – der ist nicht

einmal gesundheitsschädlich.“
Während sich Brand- und Einbruchmelde-

anlagen in den vergangen Jahren eher träge
weiterentwickelten, hat die Sicherheitstech-

nik durch moderne Kamerasysteme und

schnelle Internetanbindungen nun einen er-
heblichen Schub bekommen, erläutert Dani-

el Cassano. Service sei heute im Remote-Ver-

fahren möglich. „Wir schalten uns auf das

System des Kunden auf und können Fehler
möglicherweise sofort beheben. Das Thema

wird von der IT und der Netzwerktechnik

beflügelt. Es geht nicht nur um das Senden
von Bildern, sondern auch um die Auswer-

tung. 360-Grad-Kameras ermöglichen den
Rund-um-Blick beispielsweise auf einer Bau-

stelle oder einem Betriebsgelände. Kameras

mit vier Objektiven sammeln Bilder für eine
Panoramaansicht, die im Rechner gleich zu-

sammengefügt wird.Wir erleben eine rasan-

te Entwicklung sowohl bei den Herstellern
in den USA als auch in China. Die klassische

Brand- oder Einbruchmeldeanlage wird da-

gegen vielfach noch von deutschen Herstel-
lern angeboten. Doch die Branche gerät in

Zugzwang. Sicherheitstechnik wird immer
intelligenter.“ (siehe auch Special Seite 4)

Konflikt zwischen Sicherheit

und Datenschutz
Ein ganz aktuelles Einsatzgebiet für Kameras,

die auchWärme und Rauch detektieren kön-
nen, sindParkhäuserundAutohäuser.Grund:

Die Zahl der E-Autos steigt – und damit auch

die Gefahr vonAkku-Bränden, die oft ein ver-
heerendes Ausmaß annehmen, weil die Bat-

terien so viel Energie abgeben können, dass

die Flammen mit herkömmlichen Mitteln
nicht löschbar sind. Daniel Cassano:„Wir bie-

ten diese Überwachungssysteme an. Es gibt

eine Lösung, die vom VDS, Verband Deut-

scher Sachversicherer zertifiziert ist.“
Bei aller technologischen Entwicklung, es

gibt auch einen Haken: „Bei Überwachungs-

themen stehen wir immer im Konflikt zwi-
schen Sicherheit auf der einen Seite und Da-

tenschutz auf der anderen. Natürlich könnte

man auch Schulenmit einem Sicherheitssys-
tem ausstatten, beispielsweise um das Ein-

dringen unerwünschter Personen zu regis-

trieren und zu unterbinden. Aber das hieße,
dass auch die Schüler und Lehrer von der

Kamera erfasst werden – der Protest ist also

vorprogrammiert“, sagt Daniel Cassano. wb

>> Web: https://hano-sicherheitstechnik.de

Hano Sicherheitstechnik:
Inhaber Daniel Cassano
über die prophylaktische
Wirkung moderner Video-
überwachungssysteme

Daniel Cassano hat in seinem Unternehmen für Sicherheitstechnik in Toppenstedt alle möglichen Lösungen parat,
um rund um die Immobilie sowohl im privaten als auch im gewerblichen Bereich für Sicherheit zu sorgen. Moderne
Kamerasysteme (hier in der Mitte und rechts dargestellt) sind ein Teil der Lösung. Foto: Hano Sicherheitstechnik (3), Adobe Stock
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VERÄNDERUNGEN DER MÄRKTE
ERFORDERN PARTNERSCHAFTEN

KOMPETENZEN RUND UM IHRE IMMOBILIE

• AN- UND VERKAUF VON IMMOBILIEN
• GRUNDSTÜCKSENTWICKLUNG
• FINANZIERUNGSBERATUNG
• MIETANGELEGENHEITEN
• „ALTERNATIVEN“ ZUM VERKAUF
• BEWERTUNGEN

Grundmann Immobilien GmbH
Winsener Straße 69
21077 Hamburg
Tel.: 040 / 411 89 88 600
www.grundimmo.de

Reichentrog & Kollegen GmbH
Karnapp 25
21079 Hamburg
Tel.: 040 / 41 00 90 11
www.reichentrog-finance.de

• WEG-VERWALTUNG
• VERWALTUNG VON

GEWERBEIMMOBILIEN
• MIETVERWALTUNG
• SONDEREIGENTUMS-VERWALTUNG

Wenn der Fiskus drei Mal klingelt . . .
B&P-GESPRÄCH Steuerberater Hans-Peter Schubert (Dierkes Partner) über die Vorteile

der „Kettenschenkung“ und die Tücken des Berliner Testaments

A
m Thema Erbe scheiden sich die

Geister: Während manche Zeit-

genossen lieber „mit warmer

Hand geben“, sprich das Vermö-

gen zu Lebzeiten an die nächste Genera-

tion verteilen, verfahren andere eher nach

der Devise „Erben könnt ihr, wenn ich tot

bin“. Egal, welcher Weg bevorzugt wird: Ist

ein nennenswertes Vermögen vorhanden,

freut sich nicht nur der Erbe, sondern auch

der Fiskus, der dann die Erbschaftssteuer

geltend macht. Warum das für vermögen-

de Eheleute mit Berliner Testament proble-

matisch werden kann und wie die Steuer-

last bei der Vermögensübertragung auf die

nächste Generation gesenkt werden kann,

erläuterte Steuerberater Hans-Peter Schu-

bert, geschäftsführender Partner bei Dierkes

Partner, im B&P-Gespräch. Sein Thema: Ket-

tenschenkung – dieVermögensübertragung

über mehrere Stufen.

Nein, es geht nicht um die schwere Perlen-

kette von der verstorbenen Erbtante, son-

dern um ein völlig legitimes Verfahren, die

Steuerlast zu senken. Darüber nachzuden-

ken, macht Sinn, wenn das zu transferieren-

de Vermögen höher ist als die gesetzlich fi-

xierten Freibeträge, wie Schubert sagt. Und:

„Die Kettenschenkung ist ein Gestaltungsin-

strument, das sich ambestenmit einemZah-

lenbeispiel erklären lässt. Es basiert auf der

Idee, Vermögen zu Lebzeiten zu übertragen.“

Dann wird keine Erbschaftsteuer, sondern

die gleichhohe Schenkungsteuer fällig, aber

auch die lässt sich mindern.

DAS FALLBEISPIEL: Ein Vater besitzt

Immobilien imWert von zwei Millionen

Euro und möchte dieses Vermögen auf

seinen Sohn übertragen. Abzüglich des

Freibetrags in Höhe von 400 000 Euro

werden 1,6 Millionen Euro versteuert.

In diesem Fall mit 19 Prozent – macht

eine Schenkungsteuer in Höhe von

304 000 Euro.

Nun die Berechnung, wenn eine Ketten-

schenkung angewendet wird: Der Vater

überträgt die Hälfte des Vermögens, also

eine Million Euro, an den Sohn – abzüg-

lich des Freibetrags werden also 600 000

Euro versteuert, allerdings jetzt nur noch

mit 15 Prozent (Staffelung: je höher das

Vermögen, desto höher der Steuersatz).

Ergebnis 90 000 Euro Schenkungsteuer.

Die andere Hälfte des Vermögens über-

trägt der Vater auf seine Ehefrau, die Mut-

ter des Sohnes. Sie hat mit 500 000 Euro

einen höheren Freibetrag, sodass„nur“

500 000 Euro versteuert werden müssen.

Bei ebenfalls 15 Prozent Schenkungsteuer

macht das 75 000 Euro. Insgesamt beträgt

die Steuer bis zu diesem Punkt des Ver-

fahrens nun 165 000 Euro. Jetzt überträgt

die Mutter die Million auf ihren Sohn. Ab-

züglich des Freibetrags in Höhe von

400 000 Euro (Eltern auf Kind) werden

600 000 Euro mit 15 Prozent versteuert

– weitere 90 000 Euro. Ergebnis: Unter

dem Strich erhält der Staat frei nach dem

Motto„Wenn der Fiskus drei Mal

klingelt . . .“ in diesem Fall 255 000 Euro

Schenkungsteuer, also rund 50 000 Euro

weniger.

Hans-Peter Schubert: „Transaktionen dieser

Art kommen in der Praxis häufig vor. Aller-

dings gibt es ein paar Fallstricke, die zu be-

achten sind. Die beiden Schenkungen müs-

sen völlig unabhängig voneinander sein – es

darf also keine Auflagen geben. Weder für

die Ehefrau, die den zweiten Schritt vollzie-

hen soll, noch an den Beschenkten. DerVater

in diesem Beispiel darf also seine Ehefrau

vertraglich nicht zur Schenkung anden Sohn

verpflichten. Und die Schenkung muss ‚frei-

giebig‘ sein – das richtet sich an den Sohn,

der über dasVermögen frei verfügen können

muss. Ein ganz wichtiger Punkt: Hier geht es

um eine freiwillige Zuwendung.“

Berliner Testament? Das kann

problematisch werden . . .
Aus Sicht des Staates ist das Instrument der

Kettenschenkung nicht etwa eine Gesetzes-

lücke, sondern völlig in Ordnung – obwohl

es den Begriff im Gesetz gar nicht gibt, wie

Schubert sagt. Und: „Die Transaktionen

lassen sich ohne Schamfrist regeln. Beide

Schenkungen können sogar gemeinsam bei

einem Notartermin vorgenommen werden.

Für die steuerliche Beurteilung ist das nicht

relevant.“

Die hohen Beträge der Schenkungsteuer im

Fallbespielmachen eines deutlich: Steht eine

Übertragung von Immobilien an die nächs-

te Generation an, muss die nötige Liquidität

eingeplantwerden,denndemFiskus ist es im

Zweifel egal, wie die Steuerschuld beglichen

wird – imZweifel durchdenVerkauf einer Im-

mobilie. Schubert:„Das gilt im Übrigen auch,

wenn vermögende Eheleute ein Berliner Tes-

tament haben – der Klassiker. Damit ist die

Katastrophe quasi programmiert.“

AUCH HIERWIEDER EIN FALLBEISPIEL:

Ein Ehepaar verfügt über ein gemeinsames

Vermögen von zwei Millionen Euro und hat

sich über das Berliner Testament gegensei-

tig zum Erben eingesetzt – ein weit verbrei-

tetes übliches Verfahren der gegenseitigen

Absicherung. Der Mann stirbt. Und damit

geht die Hälfte des gemeinsamen Vermö-

gens, also eine Million Euro, an die Ehefrau

und fällt unter die Erbschaftsteuer. Auch

hier gilt ein Freibetrag in Höhe von 500 000

Euro, also muss die verbleibende Hälfte der

Million versteuert werden – macht bei 15

Prozent 75 000 Euro Erbschaftsteuer. Die

Ehefrau hat nun ein Vermögen von zwei

Millionen Euro und verstirbt kurz darauf

ebenfalls. Zwei Millionen Euro gehen

nun als Erbe an den Sohn. Abzüglich des

Freibetrages werden 1,6 Millionen Euro in

Folge der Staffelung nach Vermögenshö-

he mit nun wieder 19 Prozent besteuert

– macht 304 000 Euro Erbschaftsteuer plus

die bereits nach demTode des Mannes

entrichteten 75 000 Euro. Gesamtbetrag:

379 000 Euro.

Dazu kommentiert Hans-Peter Schubert:

„Besser wäre es gewesen, der Vater hätte

die Million gleich direkt seinem Sohn ver-

erbt. Das hätte 90 000 Euro Erbschaftsteuer

gekostet. Nach dem Tod der Mutter wären

weitere 90000 Euro hinzugekommen. Wir

sprechen also über 180 000 Euro insgesamt

– anstelle von 379 000 Euro, die aufgrunddes

Berliner Testaments fällig werden.“

Sind die Vermögen der Eheleute unter-

schiedlich hoch, empfiehlt sich eine Vermö-

gensnivellierung, dieüber einen steuerfreien

Zugewinnausgleich erreicht werden kann.

Schubert: „Grundsätzlich gilt: Eine gleichmä-

ßige Verteilung des Vermögens mindert die

Steuerlast. Übrigens können alle zehn Jahre

500 000 Euro steuerfrei an den Ehepartner

übertragen werden. Das ist ein komplexes

Thema, das aber bei uns in der Kanzlei immer

akut wird, wenn wir Mandanten bei der Pla-

nung der Vermögensnachfolge beraten. Die

ist wichtig, sobald das Vermögen die Freibe-

träge übersteigt.“

Und noch etwas zeigen die hier beschriebe-

nen Fälle: Steckt das gesamte Vermögen in

einer oder mehreren Immobilien, kann es

ein böses Erwachen geben. Das wäre schon

der Fall, wenn jemand – allein oder als Ehe-

paar – ein Anwesen im Wert von zwei Milli-

onen Euro bewohnt, ansonsten aber kein

nennenswertes Barvermögen hat. Schubert:

„Dann kann der Erbfall schnell zum Verlust

des Hauses führen, weil es zur Begleichung

der Steuerschuld verkauft werden muss. Wir

raten deshalb zur Einrichtung eines Vorsor-

gedepots, um nicht in die Liquiditätsfalle zu

tappen.“ wb

>> Web: www.dierkes-partner.de

Ein Fall für das Bundesverfassungsgericht?
Thomas Falk (AGV Stade) kommentiert die EU-Richtlinie und wundert sich über das Schweigen

der deutschen Gewerkschaften – Topthema im B&P-BusinessTalk

D
ie Zeit läuft: BisNovember2024 soll

in Deutschland die EU-Mindest-

lohnrichtlinie umgesetzt werden.

Schon jetzt läuten in vielen Unter-

nehmen die Alarmglocken, denn unabhän-

gig vom derzeitigen Krisenmodus droht in

den EU-Staaten nun eine Verteuerung der

Lohnkosten – oder eben der Wegfall von

Dienstleistungen, die bislang noch bezahlt

werden konnten, wie Thomas Falk, Haupt-

geschäftsführer des Arbeitgeberverbandes

Stade Elbe-Weser-Dreieck e.V., im B&P-Busi-

nessTalk sagt. Er kritisiert insbesondere den

Eingriff in die grundgesetzlich fixierte Tarif-

autonomie und wundert sich darüber, dass

die Gewerkschaften noch nicht auf die Barri-

kaden gegangen sind.

Auf derMindestlohn-Landkarte der EU sticht

ein Land besonders hervor: Luxemburg.

Hier wird mit 13,05 Euro/Stunde derzeit der

höchste Mindestlohn gezahlt. Mit 12 Euro

auf Platz zwei der 28 EU-Staaten: Deutsch-

land. Auf den Plätzen folgen unter anderem

Frankreich und Irland sowie übrigens auch

das benachbarte „unsichere Drittland“ Eng-

land mit gut 10 Euro Minimal-Stundenlohn.

Am unteren Ende der Skala findet sich unter

anderem Griechenland mit einem Mindest-

lohn von unter 4 Euro wieder. Dies macht

deutlich: Einen einheitlichen EU-Mindest-

lohn kann es nicht geben.

Falk: „Die EU-Richtlinie sieht deshalb vor,

den jeweiligen nationalen Mindestlohn so

zu bemessen, dass er 60 Prozent des jewei-

ligen Medianlohns entspricht. Das hieße

für Deutschland: 13,20 Euro.“ Noch nicht

eingerechnet sind die Ergebnisse aktueller

Tarifverhandlungen, die angesichts der ver-

gleichsweise hohen Inflation zu hohen Ab-

schlüssen führen dürften – was sich dann

wiederumaufdenMedianlohnauswirkt.Die-

ser benennt die Höhe des Stundenlohns, der

an dem Scheitelpunkt gezahlt wird, an dem

die Zahl der Haushalte mit niedrigerem Ein-

kommen der Zahl der Haushalte mit höhe-

rem Einkommen entspricht. Er wird deshalb

auch als mittleres Einkommen bezeichnet.

Jetzt droht der Abschied

von bestimmten

Dienstleistungen . . .

Falk weiter: „Die Medaille hat natürlich zwei

Seiten. Auf der einen Seite ist es gut, wenn

Menschen für ihre Arbeit besser bezahlt wer-

den; auf der anderen Seite muss dieses Ein-

kommen aber auch erwirtschaftet werden.“

Seine Sorge: Bei 13,20 Euro Mindestlohn

oder mehr könnte der Punkt überschritten

sein, an dem sich Beschäftigung in diesem

Bereich wirtschaftlich noch darstellen lässt.

Die Folge: „Dann wird es bestimmte Dienst-

leistungen eben nicht mehr geben.“ Verhält-

nisse wie in England seien dann nicht ausge-

schlossen. Dort hat der Brexit dazu geführt,

dass viele Beschäftigte im Niedriglohnsek-

tor das Land verlassen haben. Vor allem im

Gesundheits- und Rettungswesen fehlt es

massiv an Personal, was im Notfall lebens-

bedrohlich sein kann. Hier ist der Notstand

allerdings hausgemacht und keine Folge des

Mindestlohns. Das Ergebnis könne aber ähn-

lich sein, so Falk.

Der AGV-Chef wundert sich derweil darüber,

dass die deutschen Gewerkschaften ange-

sichts des politischen Eingriffs nicht protes-

tieren:„Der Gesetzgeber nimmt ihnen die Ar-

beit ab, und sie lassen es geschehen – offen-

bar ist das ja ganz komfortabel.“ Er verweist

auf das Grundgesetz und hält es nicht für

ausgeschlossen, dass die EU-Mindestlohn-

richtlinie ein Fall für das Bundesverfassungs-

gericht sein könnte, sobald sie in nationales

Recht mündet. wb

>> Web: https://www.agv-stade.de/

MINDESTLOHN

Mehr zum Thema Mindestlohnrichtlinie und

einen Exkurs ins Urlaubsrecht hören Sie im

aktuellen B&P-BusinessTalk mit AGV-Hauptge-

schäftsführer Thomas Falk aus Stade.

REINHÖREN.
MEHRWISSEN.
MITREDEN.

Das Thema Vermögensnachfolge ist
bei Dierkes Partner dauerpräsent und
eröffnet durchaus Handlungsspiel-
räume, die Steuerberater Hans-Peter
Schubert erläutert. Foto: Wolfgang Becker
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Investieren Sie
Ihre Zeit doch mal
gewinnbringender.
Mit dem Anlagegespräch
der Sparkasse schnell zur
richtigen Anlagestrategie.
Machen Sie trotz Inflation und bewegter
Zeiten mehr aus Ihrem Geld und erfahren
Sie, welche Anlagestrategie zu Ihnen passt.
Jetzt Termin vereinbaren auf
spkhb.de/anlegen

Weil’s um mehr als Geld geht.

Startups im Buchholz

FOLGE 17

Thomas Knaack baut die Innovations-
agentur Nordostniedersachsen auf

Sein Geschäftsgebiets ist riesig: Thomas Knaack, von

Haus aus Banker und Betriebswirt mit kommunaler Er-

fahrung, ist Anfang des Jahres als Gründungsgeschäfts-

führer der neuen Innovationsagentur Nordostnieder-

sachsen, kurz Inno.NON, an den Start gegangen. Die

Agentur ist die Nachfolgeeinrichtung der Koordinie-

rungsstelle „Artie - das regionale Netzwerk für Tech-

nologie, Innovation und Entwicklung“, die bis dato im

Landkreis Osterholz zu Hause war. Inno.NON hat ihren

Sitz im ISI Zentrum für Gründung, Business & Innova-

tion der WLH Wirtschaftsförderungsgesellschaft im

Landkreis Harburg und soll von hier aus unter ande-

rem kleine und mittlere Unternehmen (KMU) bei der

Entwicklung von Innovationen aller Art unterstützen –

und das in den Landkreisen Harburg, Stade, Lüneburg,

Osterholz, Rotenburg, Cuxhaven, Verden, Uelzen, Celle,

Lüchow-Dannenberg (geplant ab Sommer 2023) sowie

dem Heidekreis. Finanziert wird die Innovationsagentur

von den zehn, künftig elf Landkreisen sowie dem Euro-

päischen Fonds für Regionale Entwicklung (Efre).

Noch ist Thomas Knaack eine Ein-Mann-Show, doch er

sucht zwei Mitarbeiter für Projektleitung und Assistenz.

Damit kommt die 20 Jahre alte Artie-Idee personell in

eine neue Phase. Die Innovationsagentur Nordostnie-

dersachsen hat laut Knaack eine Brückenfunktion zwi-

schen den Unternehmen und den Problemlösern, die

aus der Wirtschaft oder auch aus Universitäten und an-

deren Institutionen kommen. Inno.NON schlägt quasi

eine Brücke zur nächsten, denn die Experten finden

sich in den zahlreichen Kontakten des Transferzentrum

Elbe-Weser (TZEW). Der Kontakt der Agentur zu den

Unternehmen soll wiederum über die Wirtschaftsför-

derungsgesellschaften in den Landkreisen hergestellt

werden, da hier in der Regel die Anfragen landen. Der

lange Weg zur konkreten Innovation führt demnach

vom Unternehmen zur Wirtschaftsförderung, zur Inno-

vationsagentur und über das TZEW zum eigentlichen

Berater.

Knaack: „Unsere Beratungsleistung ist kostenlos und

das Spektrum der Themen sehr breit. Da kann es um

Patentschutz ebenso gehen wie um Fragen der Pro-

zesssteuerung oder der Digitalisierung in den Unter-

nehmen. Wir begleiten den Innovationsprozess auf

niedrigschwelliger Ebene, denn unsere Zielgruppe sind

die kleinen Unternehmen und auch das Handwerk.“ Im

Fördertopf hat Thomas Knaack pro Jahr 580 000 Euro,

die in die Ertüchtigung der KMU gesteckt werden kön-

nen. Die Artie-Erfahrung lehrt: „Dieser Topf wird jedes

Jahr aufgebraucht“, sagt Knaack.

Zwei weitere Aufgaben der neuen Innovationsagentur:

die Betreuung des Wasserstoff-Netzwerks Nordostnie-

dersachsen. Dazu zähle es auch, Veranstaltungen auf

die Beine zu stellen und Trends in den Unternehmen

zu erkennen. Knaack: „Was wollen die Unternehmen ei-

gentlich?“ Und: Als Agentur mit direktem Kontakt zur

Wirtschaft geht es auch darum, Leuchtturm-Projekte zu

identifizieren. Was das genau sein könnte?„Das wird die

Zeit zeigen“, sagt der 36-Jährige. wb

>> Kontakt: thomas.knaack@inno-non.de

Thomas Knaack (36) ist Gründungsgeschäftsführer der

neuen Innovationsagentur Nordostniedersachsen mit

Sitz im ISI Buchholz. Foto: Wolfgang Becker

A
uf der Suche nach einer etwa 1000

Quadratmeter großen Fläche für

etwa 20 Büroarbeitsplätze, sechs

Labore und einen multifunktiona-

len Veranstaltungsraum ist die Hamburger

Hochschule für Musik und Theater (HfMT) in

Harburg fündig geworden. Als federführen-

de Institution wird sie im Verbund mit weite-

ren Hamburger Hochschulen das ligeti zent-

rum im Kaispeicher eröffnen und betreiben

– ein Forschungszentrum im Zeichen der

Musik. Dass dieses interessante Projekt nach

Harburg kommt, ist zum einen der Techni-

schen Universität Hamburg (TUHH), zum an-

deren der Imentas Immobilienpartner GmbH

zu verdanken. Letztere ist Lead-Makler für

den Kaispeicher am Veritaskai im Binnenha-

fen und vertritt die Interessen der Beiersdorf

AG, der die Immobilie gehört.

Das Konsortium besteht aus der der HfMT,

der TUHH, der Hochschule für Angewand-

te Wissenschaften (HAW) und dem Univer-

sitätsklinikum Hamburg-Eppendorf (UKE).

Die vier Hochschulen haben sich mit dem

ligeti-Konzept erfolgreich um eine Förde-

rung des Bundes beworben. György Ligeti

gehört zu den bekanntesten Komponisten

des 20. Jahrhunderts. Seine Werke sind weit

über ein Expertenpublikum hinaus bekannt

und wurden in zahlreichen Filmen wie etwa

„2001: A Space Odyssee“ oder „Eyes Wide

Shut“ verwendet. Der gebürtige Ungar, der

von 1973 bis 1988 Professor für Komposition

an der HfMT war und bereits zu Beginn seiner

Tätigkeit Pläne für ein Zentrum für Compu-

termusik hatte, interessierte sich für ein brei-

tes Spektrum an künstlerischen, kulturellen

und wissenschaftlichen Fragenstellungen,

die auch ihren Niederschlag in seinen Kom-

positionen fanden. In diesem Jahr hätte er

seinen 100. Geburtstag gefeiert.

Die Vision von György Ligeti

Im Geiste Ligetis soll nun das nach ihm be-

nannte interdisziplinäre Zentrum unter-

schiedliche Hochschulen und Forschungs-

richtungen zusammenbringen. Dazu sollen

zwei eng mit dem Transferbüro zusammen-

arbeitende Cluster eingerichtet werden:

das Cluster für Musik und Gesundheit und

das Cluster für den Ideen-, Wissens- und

Technologie-Transfer. Leiter des ligeti zen-

trums ist Prof. Dr. Georg Hajdu, der mit sei-

ner zehn-köpfigen Mannschaft nun von Har-

vestehude in den Binnenhafen zieht. Er sagt:

„Ligeti hatte diese große Vision, Musik und

Wissenschaft zusammenzubringen, konnte

seinen Traum aber damals noch nicht um-

setzen. Dafür war es wohl noch zu früh. Wir

wollen das nun in Harburg nachholen und

haben uns im Zuge der Bund-Länder-Initia-

tive ‚Innovative Hochschule‘ als Konsortium

um eine Förderung vom Bundesforschungs-

ministerium bemüht – und den Zuschlag be-

kommen.“

In dem Zentrum soll konkret an verschiede-

nen Projekten geforscht werden. Unter an-

derem geht es dabei um die Wirkung von

Musik im therapeutischen Kontext (Cluster

Musik und Gesundheit). Im zweiten Cluster

(Ideen-, Wissens- und Technologietransfer)

geht es um Themen wie Technologien für

experimentelle Bühnenformate, Cyber-und

hybride Instrumente, XR-Konzerterlebnis-

se, Kunstvermittlung mittels Virtual Reality,

Optik und Haptik für eindringliche Bühnen-

performances, Klangkunst, Nachhaltigkeit

im Kulturbetrieb, künstlerische Forschung

sowie Installations-, Vermittlungs- und

Theaterformate im öffentlichen Raum. Dazu

werden sechs Forschungslabore eingerich-

tet. Das ligeti zentrum (ligeti steht auch für

„Laboratorien für Innovationen und Gesell-

schaftliche Entwicklung durch den Transfer

von Ideen“) selbst verfügt über einen Ver-

anstaltungsraum, in dem regelmäßig Kon-

zerte, Ausstellungen und ähnliches stattfin-

den werden, wie Prof. Hajdu ankündigt. „Wir

planen ein richtiges Programm, darunter

können beispielsweise auch mal Jazz- oder

Klassik-Konzerte sein.“

Roboter-Einsatz im Haptic Lab

Dass die Standortentscheidung für Harburg

fiel, hat auch strategische Gründe. Hier ist die

Nähe der TUHH ausschlaggebend. Sie wird

sich im Haptic Lab mit Optik, Haptik und VR/

AR-Projektionen für künstlerische Produktio-

nen befassen und im engen Austausch mit

dem Cluster für Musik und Gesundheit mit

Rehabilitations-Robotic für Musiker stehen.

Dennis Winand, Makler bei Imentas Immo-

bilienpartner: „Für das ligeti zentrum stehen

im Westteil des Kaispeichers zwei Stockwer-

ke zur Verfügung, die jetzt aufwendig um-

gebaut wurden. Dort war bislang das Nota-

riat Veritaskai eingemietet. Im zehnten OG

haben wir eine Deckenhöhe von bis zu sechs

Metern und keine tragenden Säulen – das ist

ideal für den Veranstaltungs- und Seminar-

raum. Wir sehen das Konsortium als einen

großenGewinnfürdenStandortHarburgund

freuen uns, weitere Hochschulen in Harburg

begrüßen zu dürfen.“ Das Forschungsvorha-

ben gefällt offenbar auch der Vermieterin.

Die Beiersdorf AG unterstützt das Zentrum

und führt die Umbaumaßnahmen durch.

wb/HfMT

Die offizielle Eröffnung ist
für den 3. Mai vorgesehen.

Forschung im
Zeichen der Musik
Imentas Immobilienpartner

findet die passende Fläche

für das ligeti zentrum im

Harburger Binnenhafen
Umbau fast fertig:

Dennis Winand,

Makler bei Imentas

Immobilienpartner,

inspiziert die Räume

im zehnten OG des

Kaispeichers (links) im

Harburger Binnenha-

fen. Hier wird Prof. Dr.

Georg Hajdu (oben)

Anfang Mai das ligeti

zentrum eröffnen.

Fotos: Dennis Winand/Imentas,

Tobias Pusch, HfMT
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„Was einer allein
nicht schafft,
schaffen viele“

B&P stellt vor: Das Crowdfunding und Crowd-
investing der Volksbank Lüneburger Heide eG

B
ereits seit 2017 bietet dieVolks-

bank Lüneburger Heide eG mit

ihrer Crowdfunding-Plattform

„Viele schaffen mehr“ eine di-

gitale Variante des Spendensammelns

für Vereine und Institutionen in der

Region. Seitdem nutzten bereits rund

150 soziale Projekte die Onlineplatt-

form und sammelten insgesamt knapp

800 000 Euro. Jetzt sollen von einem

ähnlichen Prinzip mittelständische Un-

ternehmen profitieren: Mit VR-Crowd,

einer digitalen Plattform für Crowdin-

vesting. 2018 von der VR-Bank Würz-

burg ins Leben gerufen, nutzen bereits

mehr als 30 Volks- und Raiffeisenban-

ken deutschlandweit VR-Crowd – und

jetzt auch die Volksbank Lüneburger

Heide eG.

Carsten Henningsen, Bereichsleiter

Mittelstand, begleitet die Implemen-

tierung der neuen Finanzierungsmög-

lichkeit. Er erklärt zunächst die grund-

legenden Unterschiede zwischen

Crowdfunding und Crowdinvesting:

„Beim Crowdfunding ‚Viele schaffen

mehr‘ werben Vereine und gemeinnüt-

zige Einrichtungen um Spendengel-

der für ein soziales oder gemeinnützi-

ges Projekt. Die Freiwillige Feuerwehr

möchte beispielsweise einen Mann-

schaftsbus kaufen, der Förderverein

der Schule ein Klettergerüst für den

Spielplatz oder der Fußballverein einen

Rasenmäher. Die ‚Crowd‘, übersetzt der

‚Schwarm‘, besteht aus vielen Einzel-

personen, die meist nur kleinere Bei-

träge spenden und dafür keine mate-

rielle Gegenleistung erhalten. Die vie-

len Einzelpersonen sowie der Zuschuss

der Bank sorgen für ein erfolgreiches

Projekt. Oder wie wir Genossen gerne

mit den Worten unseres Gründervaters

Friedrich-Wilhelm Raiffeisen sagen:

‚Was einer allein nicht schafft, schaffen

viele‘.“

Crowdinvesting funktioniert laut Hen-

ningsen im Bereich der Unternehmens-

finanzierung ganz ähnlich, jedoch

erhält der Unterstützer hier einen Ge-

genwert durch eine Verzinsung seines

Kapitals. „Die Crowd stellt dem Unter-

nehmen Kapital in Form von Nach-

rangdarlehen mit einer festen Verz-

insung zur Verfügung. Zusammen mit

einem Bankdarlehen der Volksbank

kann das Unternehmen so sein Pro-

jekt umsetzen – zum Beispiel den Bau

von Wohnungen, die Erstellung einer

Betriebsimmobilie, Investitionen in Be-

triebs- und Geschäftsausstattung oder

auch die Durchführung von Projekten

im Bereich der erneuerbaren Energien“,

sagt Carsten Henningsen. Die Tilgung

des Crowd-Darlehens erfolgt in Raten

oder auch in einer Summe am Ende der

Finanzierungslaufzeit, je nach Projekt.

Diese Form der Finanzierung ergänze

das Kreditgeschäft der Bank, betont

Henningsen: „Crowdinvesting und un-

sere Kreditfinanzierung gehen Hand in

Hand – und das Risiko verteilt sich auf

mehrere Schultern.“

Der Weg zum Kapital

Doch wie funktioniert das im Detail?

Dazu Carsten Henningsen: „Ein Crowd-

invest-Projekt kommt nur gemeinsam

mit einer Bankfinanzierung zustande.

Wir sichten und prüfen die eingereich-

ten Finanzierungsprojekte und geben

diese an VR-Crowd weiter. Sobald das

Projekt dort online geschaltet ist, kön-

nen auf der Plattform registrierte An-

leger dem Unternehmen Kapital* ab

einer Höhe von 250 Euro zur Verfü-

gung stellen.“ Firmenkunden, die an

dieser Finanzierungsform interessiert

sind, können sich bei der Volksbank

Lüneburger Heide eG melden. „Mit VR-

Crowd stellen wir ein innovatives Fi-

nanzierungsprodukt bereit, das unsere

Angebotspalette optimal ergänzt. Un-

sere Mittelstandsbetreuer können un-

seren Kunden so noch bedarfsgerech-

tere Finanzierungslösungen anbieten“,

ist Carsten Henningsen überzeugt.

>> Web: Unter www.vblh.de/
vr-crowd gibt es weitere
Informationen für interessierte
Anleger und Unternehmen.

*Hinweis gemäß § 12 Abs. 2 Vermögens-

anlagengesetz

Der Erwerb dieser Vermögensanlage ist

mit erheblichen Risiken verbunden und

kann zum vollständigen Verlust des ein-

gesetzten Vermögens führen.

Fünf Vorteile
für Unternehmer

Stärkung des Eigen-

kapitals: Mit der

VR-Crowd wird das

Eigenkapital geschont

oder refinanziert.

Höchste Flexibilität:

Laufzeiten, Zins- und

Tilgungszahlen wer-

den an die eigenen

Bedürfnisse ange-

passt.

Wettbewerbsvorteil:

Anleger identifizieren

sich eher mit dem

Unternehmen in dem

sie investiert sind und

erwerben dort bevor-

zugt Produkte oder

Dienstleistungen.

Maximale Rechtssi-

cherheit: Die Finanzie-

rung wird rechtssicher

über die Plattform

abgewickelt.

Starkes Netzwerk:

Mehr als 30 Volks-

banken und Raiffei-

senbanken nutzen

die Plattform, mit

über 330 Millionen

Euro konnten bereits

zahlreiche Projekte

realisiert werden.

Carsten
Henningsen,
Bereichsleiter
Mittelstand,
erläutert ein
neues Finan-
zierungsinstru-
ment. Foto: VBLH
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Antje Kruse hilft
Unternehmern

in die Spur
Für Führungskräfte im Mittelstand:

Mit „Trails to Succeed“ startet jetzt ein
Online-Entwicklungs-Programm zum
Thema erfolgreiches Projektgeschäft

A
ls Unternehmensberaterin ist sie mit ihrer

Firma „Begleitwerk“ bereits seit 2010 selbst-

ständig, doch nun hat die ehemalige Ban-

kerin Antje Kruse aus Sprötze eine Lücke im

Beratungsnetz entdeckt und den passenden Link ent-

wickelt, um die Zielgruppe zu erreichen, die eigentlich

gar keine Zeit für Beratung hat: die Unternehmer, CEOs

und Entscheider in den Unternehmen ab etwa 100 Mit-

arbeiter. Sie gründete im vorigen Jahr mit Concept Pro-

grams eine weitere Firma und hat ganz aktuell mit dem

Produkt „Trails to Succeed“ (Wege zum Erfolg) ein Bera-

tungs- und Qualifizierungsformat herausgebracht, das

exakt auf die Zielgruppe zugeschnitten ist und Unter-

nehmern dazu verhilft, komplexe Projekte in ihren Häu-

sern erfolgreich auf den Weg zu bringen.

Antje Kruse: „Ab einer bestimmten Unternehmensgrö-

ße ist es notwendig, dass die richtigen Strukturen und

ein stimmiger Rahmen gesetzt werden. Doch wie ge-

lingt es, dass die internen Themen ohne Verschleißer-

scheinungen an den richtigen Stellen ankommen und

dann erfolgreich umgesetzt werden?“ Das klingt fast zu

simpel, aber die gebürtige Rostockerin verweist auf die

Welle der Regularien, mit denen sich deutsche Unter-

nehmen auseinandersetzen müssen: neue gesetzliche

Vorgaben, Verordnungen und Richtlinien sorgen für

einen fast unüberschaubaren Aufwand, der mit dem

eigentlichen Unternehmenszweck häufig gar nichts zu

tun hat (siehe auch Interview im Special, Seite 15).

„Außen schön grün, innen knallrot“

Projekte dieser Kategorie gibt es in Unternehmen zuhauf.

Nicht selten wird dann versucht, die beispielsweise ge-

setzlichen Vorgaben „irgendwie“ zu erfüllen. Läuft die-

ser Prozess ohne Struktur, kommt es zu dem, was Antje

Kruse als Melonen-Projekte bezeichnet: „Außen schön

grün, innen knallrot.“ Will heißen: Das Projekt ist äußer-

lich auf einem guten Weg und die Unternehmensführung

guter Dinge. Tatsächlich herrscht auf den unteren Ebenen

ein Riesenchaos und jede Menge Frustration – mangels

Strukturen und vernünftiger Steuerung. Mit„Trails to Suc-

ceed“ haben die Entscheider und Unternehmer nun die

Möglichkeit, sich zeitlich unabhängig und flexibel ins

Projektmanagement einzuarbeiten, um Strukturen neu

zu setzen, Themen sauber zu beauftragen und den Über-

blick zu behalten. Antje Kruse: „Trainings dieser Art gibt

es ohne Ende, aber eben nicht auf der Entscheiderebene

insbesondere im Mittelstand. Und hier spreche ich von

Unternehmen mit bis zu 8000 Mitarbeitern. Interessan-

terweise mache ich immer wieder dieselbe Erfahrung:

Die Personen, die es am meisten angeht, verstehen am

wenigsten, dass sie Teil der Problemlösung sind.“

Hinter Concept Programs verbirgt sich ein innovativer

Management-Campus: Die Unternehmer bekommen

pro Woche ein Input-Video (ausgelegt auf zwölf Wo-

chen) zu verschiedenen Themen und haben dazu die

Möglichkeit, den Transfer in ihr Unternehmen wirksam

zu gestalten, Fragen zu stellen, Kommentare abzuge-

ben, Feedback und Tipps einzuholen. Die Antworten

kommen binnen 24 Stunden. Antje Kruse: „Das Video

kann dann angesehen und bearbeitet werden, wenn

Zeit ist. Zu Hause, im Büro, unterwegs auf Dienstreise.

Das nimmt den Planungsstress. Das ganze Programm

läuft online. Zusätzlich haben wir drei persönliche Coa-

chings eingebaut – je nach Belieben live oder online. So

geben wir Entscheidern ein Höchstmaß an Mehrwert,

Planungsfreiheit und Flexibilität.“ wb

Im April wird Antje Kruse das Programm„Trails to
Succeed“ auf der Hamburger Messe„Zukunft Personal
Nord“ vorstellen. Sie plant bereits ein vergleichbares
Format für Gründer:„Trails to Startup“.
>> Web: www.conceptprograms.com

Antje Kruse kommt aus der Finanzwirtschaft und
war bis 2010 für die Dresdner Bank, anschließend
die Commerzbank tätig, bevor sie sich als Unterneh-
mensberaterin mit dem „Begleitwerk“ auf eigene
Füße stellte. Jetzt baut sie mit Concept Programs ein
zweites Unternehmen auf.
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„Steinreich“
und trotzdem nicht liquide?

Immobilienmaklerin Karen Ulrich über die Wege, wie sich aus

„Betongold“ wieder frei verfügbares Kapital machen lässt

A
uch wenn die jüngsten Zinserhöhungen für

eine Zäsur auf dem ständig boomenden Im-

mobilienmarkt sorgen, so gehörenHaus und

Grund mittel- und langfristig nach wie vor

zu den sichersten Kapitalanlagen. Doch „steinreich“

bedeutet nicht unbedingt liquide. Wer das Kapital im

Alter nutzen möchte, der steht an einerWeggabelung

mit fünf Möglichkeiten, wie Maklerin Karen Ulrich, In-

haberin von Ulrich Immobilien in Seevetal, sagt. Und

sie weiß aus ihrer täglichen Praxis auch, welcher Weg

in der Regel der beste ist. Im Privaten ebenso wie im

Gewerbebereich.

„Immobilien sind immer werthaltige Kapitalanlagen

– egal, was passiert, Grund und Boden bleiben“, sagt

Karen Ulrich. Sie hat aber immer häufiger mit älteren

Kunden zu tun, die sich darüber Gedanken machen,

wie sie das Kapital, das im Grundeigentum gebunden

ist, wieder flüssig machen können, um sich vielleicht

noch den einen oder anderen Traum zu erfüllen. Und

dasmöglichst, ohne das vertraute Umfeld zu verlieren.

Karen Ulrich beschreibt fünf möglicheWege: die Leib-

rente, der Rückmietverkauf, Seniorenkredite, Teilver-

käufe und die sogenannte Umkehrhypothek.

Die Immobilienmaklerin: „Natürlich muss man sich

immer die individuelle Situation anschauen. Es gibt

also nicht die eine Toplösung, die für alle passt, aber

es gibt durchaus einiges zuden fünfWegen zu sagen.“

Bei derUmkehrhypotheknimmtderHauseigentümer

ein Darlehen auf und lässt sich den Betrag in monat-

lichen Raten auszahlen. Dieses Instrument bieten al-

lerdings nur manche Kreditinstitute an. Karen Ulrich:

„Diese Form kann durchaus eine gute Idee sein. Wir

haben über die Finanzierungsexperten von Dr. Klein

Zugriff auf mehr als 600 Banken und Sparkassen, dar-

unter auch solche, die Umkehrhypotheken anbieten.“

Das Franchise-Unternehmen Dr. Klein ist auch im Im-

mobilienkompetenz-Zentrum im Marquardtsweg 2

in Fleestedt vertreten, dem Hauptsitz von Ulrich Im-

mobilien.

Teuer und kompliziert

Eine ganz klare Meinung hat Karen Ulrich zum Thema

Leibrente:„Davon halte ich gar nichts: Das ist ein gutes

Geschäft, wenn der Eigentümer früh stirbt; und ein

schlechtes, wenn er lange lebt.“ Auch Seniorenkredi-

te sind ein schwieriges Thema, denn je älter der Kre-

ditnehmer, desto geringer die Chance, dass ihm eine

Bank ein Darlehen gibt. Da sich Letztere absichern

müssen, sind die Konditionen eher nachteilig. Für un-

nötig kompliziert hält Karen auchdenTeilverkauf einer

Immobilie. Sie sagt: „Zumeist werden dazu beim Käu-

fer im Falle einer Finanzierung unheimlich hohe Zins-

sätze fällig, zum anderen bleibt der Verkäufer nicht

mehr alleiniger Eigentümer, aber trotzdem auch für

die Instandhaltung verantwortlich. Die Kreditgeber

sichern sich extrem hoch ab. Zudem können solche

Konstruktionen juristisch kompliziert werden.

Bleibt der Rückmietverkauf – klarer Favorit für Karen

Ulrich und praxiserprobt. Dieses Verfahren wird auch

Immobilienrente genannt. So funktioniert es: Der Ei-

gentümer verkauft sein Haus an einen Anleger und

mietet es zugleich zurück. So bekommt er den vollen

Kapitalertrag,währendder Käufer nunals neuer Eigen-

tümer für Reparaturen und Erhaltungsmaßnahmen

sorgen muss. Optional lässt sich vertraglich sogar ein

Wohnrecht vereinbaren. Karen Ulrich: „Dieses Verfah-

ren ist eine der besten Lösungen überhaupt, denn der

Verkäufer bleibt in den vertrauten vier Wänden woh-

nen, hat aber Zugriff auf seinVermögen–beispielswei-

se für Reisen oder Anschaffungen. Zugleich hat er ein

vertrautes Verhältnis zur Immobilie und zumeist ein

Interesse an einem schonenden Umgang – das ist gut

für den Käufer. Also eineWin-win-Situation.“

Karen Ulrich: „Was immer man plant: Es lohnt sich, lie-

ber drei Mal darüber nachzudenken, wie ich das Kapi-

tal aus meiner Immobilie lösen kann. Dazu braucht es

keineswegs immer einen großen Finanzpartner, des-

sen ganzer Verwaltungsapparat mitfinanziert werden

muss. So ein Thema kann man auch lokal lösen – und

das machen wir.“

Steuerberater und Notare

Einen guten Weg gilt es auch zu finden, wenn Betriebe

abgewickelt und Gewerbe-Immobilien vorhanden sind.

Auch auf diesem Terrain ist Karen Ulrich unterwegs. Al-

lerdings geht es dabei um ganz andere Fragen – bei-

spielsweise Betriebsumwandlungen und Nutzungsän-

derungen, steuerrechtliche Themen, gegebenenfalls

Erbrecht und natürlich Baurecht. „Wir haben bereits

eine ganze Reihe Unternehmen begleitet. Auch hier ist

immer das Ziel, den besten Weg zu finden. Als Immo-

bilienmakler arbeiten wir eng mit Steuerberatern und

Notaren zusammen. AmAnfang steht jedoch immer die

wichtigste Frage, die sich jeder, egal ob privat oder ge-

werblich, stellen muss: „Wo will ich hin?Welche Lebens-

verhältnisse bilden den Rahmen?“ wb

>> Web: www.ulrich-immobilien.eu

Darum ist Beckedorf ein interessanter
Gewerbe-Standort

D
er Weltkonzern Goodman und das kleine See-

vetaler Dorf Beckedorf am Rande Hamburgs

– wie passt das eigentlich zusammen? „Sehr

gut sogar“, sagt Markus Meyer, Vertriebsleiter

Norddeutschland bei dem australischen Unternehmen,

im B&P-BusinessTalk mit Wolfgang Becker. Tatsächlich

gibt es gute Gründe für die Standortentscheidung, denn

das Gewerbegebiet Beckedorf II, in dem Goodman den

neuen Industriepark Hamburg Süd gebaut hat, liegt

verkehrstechnisch ideal. Mehr noch: Den ersten Bau-

abschnitt mit insgesamt 30 000 Quadratmetern Fläche

konnte Markus Meyer, wie berichtet, komplett an die

Paulsen Gruppe vermieten – so wird die Maldfeldstraße

für das Handwerk (Sanitär, Heizung, Lüftung), aber auch

für Endkunden immer interessanter. Im Gespräch mit

Host Wolfgang Becker erläutert Meyer die weiteren

Pläne, denn Bauabschnitt II bietet ideale Bedingungen

für produzierendes Gewerbe.

Die Vermietung an Paulsen bezeichnet Markus Meyer als

„Sechser im Lotto“, denn dass der Zuschnitt der Hallen

und der Büroräume eins zu eins auf das Paulsen-Konzept

passte, sei schon etwas Besonderes. Ursprünglich sollte

der Komplex in kleineren Einheiten an unterschiedliche

Nutzer vergebenwerden.Mit demStart desGeschäftsbe-

triebes, zudemaucheineEnergiesparweltmit Beratungs-

angeboten für den privaten Bauherren gehört, rechnet

Meyer im zweiten oder dritten Quartal. Außerdem rich-

tet das Unternehmen einen Abholmarkt für Handwerker

und ein großes Lager ein (Link siehe unten).

Aus rein logistischer Sicht ist es ungewöhnlich, dass ein

Hallenkomplex plötzlich Leben in ein Gewerbegebiet

bringt. Meyer: Das stimmt, aber an dieser Stelle war ei-

gentlich nie Logistik geplant – unser Ziel war immer eine

gemischte Nutzung, unter anderem mit Produktion. Das

soll nun im zweiten Bauabschnitt realisiert werden. Dort

bietet Goodman zwei weitere Hallenflächen à knapp

5000 Quadratmeter sowie hochwertige Büros an. Markus

Meyer setzt dabei auch auf den Lieferketten-Effekt, der

dafür sorgen könnte, dass bestimmte Produktionen aus

Fernost zurücknachDeutschlandgeholtwerden.Wer das

plane, könne jetzt bereits an der konkreten Planung mit-

wirken. Das Gebäude soll im September stehen.

Mehr darüber, was Goodman in der Metropolregion

Hamburg plant und wie er das Verhältnis zwischen der

Hansestadt und demUmland bewertet, erläutert Markus

Meyer im B&P-BusinessTalk. wb

>> Web: www.goodman.de
>> Was Goodman baulich vorhat: https://

www.business-people-magazin.de/newsgate/
noch-nachhaltiger-in-die-zweite-runde-32266/

Sie bringt das

„Betongold“

wieder zum

Fließen: Karen

Ulrich, Immo-

bilienmaklerin

aus Seevetal.

Foto: Ulrich Die norddeutsche Goodman-Nieder-

lassung hat ihren Sitz im Büro-Tower

„Watermark“ in der Hamburger Ha-

fencity. Hier trafen sich Vertriebsleiter

Markus Meyer (rechts) und Host Wolf-

gang Becker zum B&P-BusinessTalk.

Foto: Tobias Pusch/Wortlieferant

REINHÖREN.
MEHRWISSEN.
MITREDEN.

So wird der zweite Bauabschnitt aussehen, der

bereits im September fertig sein soll. Grafik: Goodman

B&P-BUSINESSTALK Goodman-Vertriebs-
leiter Markus Meyer über die weiteren Pläne

im Industriepark Hamburg Süd
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BLEIBEN SIE MIT UNS
AM PULS DER ZEIT!
Spannende Themen und neue Impulse in einem

visionären Netzwerk derWirtschaft des Hamburger

Südens – lernen Sie uns und unsere Mitglieder kennen.

UPCOMING EVENTS

Start-up Pitch

Lernen Sie fünf Start-ups kennen und tauschen

Sie sich in lockerer Runde aus.

25. Mai 2023 | 18–21 Uhr | TUTECH Innovation GmbH

Führung durch die Ausstellung „ERNSTHAFT?“

Exklusiver Besuch der Sammlung Falckenberg

mit anschließendemGet-together.

30. Mai 2023 | 18-21 Uhr | Phoenix Fabrikhallen

MONATSVERANSTALTUNG

Mit Nils Löwe, Lionizers GmbH, und seinem

Vortrag „ChatGPT -Wie die KI unsere

Unternehmen verändernwird!“

26. Juni 2023 | 18–21 Uhr | Privathotel Lindtner

Melden Sie sich unter event@derwirtschaftsverein.de

unverbindlich an und erfahren Sie mehr

über den Verein und seine Formate.

Wir freuen uns auf Sie!

www.derwirtschaftsverein.de

Mittagspause auf der Dachterrasse
Direkt an der S-Bahn-Station Neu Wulmstorf: HBI hat noch letzte freie Büro- und Praxisflächen im hochmodernen Gewerbeobjekt

D
ie Lage: 1a. Die Ausstattung: Wie

bei „Schöner Wohnen”. Die Infra-

struktur: Besser geht es nicht. Mit

dem 4000 Quadratmeter großen
Neubau direkt am S-Bahnhof Neu Wulmstorf

hat die HBI Hausbau-Immobiliengesellschaft

mbH ein Zeichen für urbanes Leben und Ar-

beiten in einem neu entstandenen Quartier
an der Stadtgrenze von Hamburg geschaf-

fen. Rund um das Ärztehaus sind außerdem
Wohnungen für mehr als 600 Menschen

entstanden. Ein weiteres Wohnungsbau-

projekt der HBI in unmittelbarer Nähe hatte
Mitte März Vermietungsstart: Der Rosshof –

Wulmstorfer Höfe mit 104 überdurchschnitt-

lich ausgestatteten Wohnungen. Und es tut

sich noch mehr im Umfeld: 2026 startet das

IBA-Projekt „Fischbeker Reethen” mit etwa
2300 Wohneinheiten für alle Altersschichten.

Alles schlagende Argumente dafür, sich

mit dem HBI-Geschäfts- und Bürohaus in
Neu Wulmstorf näher auseinanderzuset-

zen, denn die Siedlungsprognose verspricht

einen zukunftssicheren Standort, der Mie-

tern beim Erstbezug die Möglichkeit bietet,

die Räumlichkeiten durch die HBI hochwer-

tig und nach eigenen Vorstellungen auszu-

bauen. Mieterin Dr. med. Wencke Mandel,

Fachärztin für Innere Medizin, ist voll des
Lobes:„Der Standort ist genial. Wir haben die

Praxis selbst gestaltet, und die HBI hat unse-

re Vorstellungen gemeinsam mit uns umge-

setzt. So sind die Räumlichkeiten nach unse-

ren Wünschen entstanden.” Bereits mehr als

60 Prozent der Praxis-, Büro- und Gewerbe-

flächen sind vermietet. Das Sahnestück, eine

700 Quadratmeter große Fläche im dritten
Obergeschoss mit Dachterrasse, wird derzeit

noch freigehalten – beispielsweise für eine

große Firma oder ein ambulantes Versor-

gungszentrum. Im ersten und zweiten Ober-

geschoss finden sich vereinzelt noch kleine-

re Flächen von 120 bis 250 Quadratmetern.

Die Aufteilungen dieser barrierefreien Büro-
und Praxisflächen sind durch den Mieter mit-

gestaltbar. Die Besonderheiten aller Flächen

sind die sehr gute Belichtung, ein anspre-

chender Weitblick und eine Deckenhöhen

über das normale Maß hinaus.

Kita, Praxen und
Ärzte als Mieter
Zu den bereits vorhandenen Mietern zählen

Ärzte und Praxen aus den Fachrichtungen

Allgemeinmedizin, Gynäkologie, Zahnheil-

kunde, Osteopathie, Orthomolekulare Me-

dizin, Psychotherapie und Physiotherapie.

Ideal wären nun Mieter beispielsweise aus
den Fächern Kieferorthopädie, Kinderheil-

kunde, Dermatologie, Orthopädie, Gastro-

enterologie, Augenheilkunde, Urologie,
Radiologie, Ernährungsberatung, Hals-Na-

sen-Ohren-Heilkunde, Neurologie und der

Chirurgie. Direkt im Gebäude gibt es eine
Kita. Energieeffizienz des Gebäudes, Bar-

rierefreiheit, ein Fahrstuhl (auch für Lie-

gend-Transporte), Parkplätze direkt im Haus

und der unmittelbare S-Bahn-Anschluss
machen das Ärztehaus zu einem Standort,

der schon jetzt Strahlkraft für die gesamte

Region hat. bal

Die HBI Hausbau-Immobiliengesellschaft mbH realisiert auf den Flächen an den Wulmstorfer Wiesen ein urbanes Gebiet mit einer modernen Kombination aus Wohnen, Arbeiten und Dienstleistung für mehr als 600 Menschen.
Das Ärzte- und Dienstleistungszentrum bildet das Entree zu einem neu entstandenen Quartier. Es bietet mit einer Gesamtfläche von etwa 4000 Quadratmetern auf vier Ebenen alle Möglichkeiten eines modernen Praxis-,
Büro- und Gewerbestandorts. Die hervorragende verkehrstechnische Anbindung und diverse Angebote der Nahversorgung und Gastronomie in unmittelbarer Nähe sind auch interessant für Pendler von und nach Stade.

Der STANDORT
Liegt an der hochfrequentierten

S-Bahnlinie 3 zwischen Stade und

Hamburg

Ist gut erreichbar vom Hamburger

Hauptbahnhof (30 Minuten /

30 Kilometer)

Ist sichtbar für 20 000 S-Bahn-Pendler,

von denen hier täglich 7000 ein- und

aussteigen

Liegt im Landkreis Harburg in Nieder-

sachsen, ist jedoch nur 600 Meter von

der Hamburger Stadtgrenze entfernt

Bietet gute Parkmöglichkeiten

Verfügt über eine Kita im Gebäude

Jetzt wird der

Obstbau digitalisiert . . .
Die Antwort auf fehlende Pflücker, zu hohe

Pestizid-Einsätze und Wasserverschwendung heißt
„Samson“ – Cem Özdemir überreicht Millionen-

Förderung an Partnerprojekt im Alten Land

O
bstbau im Alten Land hat Tradition,

eine ganze Menge Probleme und
ebenso viele Lösungsansätze. Doch

jetzt schlägt die Stunde der Experten,

denn auch landwirtschaftliche Aufgabenstellun-

gen lassen sich mithilfe der Digitalisierung besser

lösen. Davon überzeugt sind nicht nur die Projekt-

partner Fraunhofer IFAM, die Hamburger Hoch-

schule für Angewandte Wissenschaften HAW, die

hochschule21 (Buxtehude) und die Technische
Universität Hamburg (TUHH), sondern auch Bun-

deslandwirtschaftsminister Cem Özdemir, der

passenderweise auf der Internationalen Grünen
Woche in Berlin einen Förderbescheid über gut

2,77 Millionen Euro für das Forschungsprojekt

„Smarte Automatisierungssysteme und -services
für den Obstanbau an der Niederelbe“ überreich-

te – kurz:„Samson“.

Mit dem Geld soll im Förderzeitraum bis 2025 ein
Experimentierfeld für Zukunftsbetriebe eingerich-

tet werden. Konkret geht es um die Digitalisierung

der Landwirtschaft und die Entwicklung von Ideen
für klimaeffiziente Betriebe. Ziel ist es, den land-

wirtschaftlichen Raum zu stärken und zugleich

mit modernster Technologie dafür zu sorgen, dass
beispielsweise der Einsatz von Pflanzenschutzmit-

teln, Dünger, Energie und Wasser optimiert wird

– nicht pro Fläche, sondern pro Baum. Im Fokus
stehen dabei die Möglichkeiten, die sich durch die

Verfügbarkeit von leistungsstarken Mobilfunknet-

zen ergeben. Auch die„arbeitsintensiven manuel-

len Tätigkeiten“, gemeint ist der Einsatz von Pflü-

ckern, sollen reduziert werden. So gehen Umwelt-

schutz und Betriebskostensenkung Hand in Hand.

Der Erwerbsobstbau an der Niederelbe in Nord-

deutschland ist das zweitgrößte zusammenhän-

gende Obstanbaugebiet Europas mit einer Fläche

von etwa 10 000 Hektar. Die jährliche Erntemenge
beträgt durchschnittlich 300 000 Tonnen Obst. Im

Alten Land wird etwa jeder dritte deutsche Tafel-

apfel produziert. Die zu entwickelnden Automa-

tisierungssysteme sollen saisonübergreifende

Kennzahlen über einen langen Zeithorizont den
Ertrag, die Qualität, die Anbaudaten und Behand-

lungsmaßnahmen sammeln und auswerten. Die

ermittelten Daten und Ergebnisse werden den
Obstbaubetrieben interaktiv auf mobilen Endge-

räten zur Verfügung gestellt.

Özdemir in Berlin: „Das Projekt leistet mit dem
optimierten und gezielten Einsatz von Pflanzen-

schutzmitteln nicht nur einen erheblichen Beitrag

zum Umweltschutz, sondern auch zur EU-Strate-

gie ‚Farm to Fork‘, die darauf abzielt, das europä-

ische Lebensmittelsystem in verschiedenen Di-

mensionen nachhaltiger zu gestalten. Vor diesem

Hintergrund ist ‚Samson‘ ein sehr gutes und span-

nendes Projekt, dessen Ergebnisse nicht nur lokal

und regional, sondern auch international von gro-

ßem Interesse sind.“

Die aktuelle Situation im Alten Land: Fehlende
Arbeitskräfte und steigende Produktionskosten,

verstärkt durch die Energiekrise und die Inflation,

sind Herausforderungen, die es neben wachsen-

den Qualitätsansprüchen bei stagnierenden Ab-

satzpreisen zu bewältigen gilt. Auch der kritisch

diskutierte Einsatz von Pflanzenschutzmitteln
sowie der Klimawandel sorgen für zusätzliche

Anspannungen bei den Obstbaubetrieben. Diese

Branche ist frontal von der Multikrise betroffen.
Die erfolgreiche Bewirtschaftung der Baumobst-

Anbauflächen basiert vor allem auf dem Exper-

tenwissen und der langjährigen Erfahrung der

Obstanbauenden bezüglich Bodenpflege, Baum-

schnitt sowie Blühverlauf und Vorjahresertrag

etc. Der Klimawandel, der durch vermehrt auftre-

tende Extremwetterereignisse, wie zum Beispiel

extreme Trockenheit, überdurchschnittliche Son-

neneinstrahlung, Hagel und späte Fröste bemerk-

bar ist, stellt eine ernst zu nehmende Bedrohung

für das empfindliche Ökosystem dar.

Diese Komplexität der Gesamtzusammenhänge

lässt sich in der Bewirtschaftung der einzelnen
Flächen – sowohl im Einzelbetrieb als auch im ge-

samten Anbaugebiet – von den Erzeugern sowie

den Beratern im Detail zunehmend schwieriger
überblicken. Bisher werden vorhandene Informa-

tionen so lange reduziert und verallgemeinert,

bis generelle Handlungsempfehlungen für weite
Teile der gesamten Anbauregion gegeben wer-

den.

Mit digitalen Tools zum
zukunftsfähigen Obstbaubetrieb
Das Projekt „Samson“ adressiert die nachhaltige

Einsparung von Ressourcen durch die saison-

übergreifende Sammlung von Anbaudaten – wie

Wachstum, jährlich wechselnden Ertragsschwan-

kungen, Ernteergebnis, Wassereinsatz, Behand-

lungsmaßnahmen und so weiter, um daraus da-

tengestützte Einzelempfehlungen bis hin zum in-

dividuellen Obstbaum abzuleiten. Beispielsweise

für den gezielten Einsatz von Pflanzenschutzmit-

teln. agb/wb

>> Web: www.ifam.fraunhofer.de/stade;
www.haw-hamburg.de; www.hs21.de;
www.tuhh.de/tuhh sowie www.tuhh.de/itl

Bundeslandwirtschaftsminister Cem Özdemir
(von links) überreichte den Förderbescheid
an Alexander Kammann (hochschule 21),
Christian Böhlmann (Fraunhofer IFAM),
Prof. Dr. Tim Tiedemann (HAW Hamburg),
Jiahua Wei (TU Hamburg) und Benjamin
Schulze (Fraunhofer IFAM). Foto: BMEL/photothek.

Konzeptdarstellung
des Obstbau-Zukunfts-
betriebs im Alten Land:

Digitale Vernetzung,
autonome Maschi-

nen und KI-basier-
te Auswertealgo-

rithmen werden
auf dem Experi-

mentierfeld im Projekt
„Samson“ erforscht.

Grafik: Fraunhofer IFAM
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Alle Informationen
hierzu unter:

vblh.de/vr-crowd

Hier gibt es Natur pur
Beauty Harbour in Harburg: Michaela Vaupel erläutert ihre Pflege-Philosophie

V
or mehr als einem Jahr eröffnete Michaela

Vaupel ihren Beauty Harbour im Harburger
Binnenhafen – jetzt freut sie sich, dass immer

häufiger männliche Kunden bei ihr„anlegen“

und sich einer Pflegebehandlung für die Gesichtshaut
unterziehen.„Die Quote liegt bei fast zehn Prozent. Das

finde ich sehr gut. Und es werden immer mehr.“ Die Be-

handlung vor Ort ist allerdings nur ein Part im umfang-

reichen Pflegeprogramm der Harburgerin. Wer seiner
Gesichtshaut regelmäßig etwas Gutes tun möchte,

kann auf eine ausgeklügelte Pflegeserie zurückgreifen.

Michaela Vaupel:„Ich setze bewusst auf die Biotec-Kos-

metik von Belico, einem Schweizer Unternehmen, das
zum einen biobasierte Rohstoffe einsetzt, zum anderen

einen medizin-wissenschaftlichen Hintergrund hat. In
diesen Produkten werden keine Silikone, keine Mine-

ralölbestandteile, keine Paraffine, kein Polyethylen und

keine Parfums verwendet – es gibt nur Natur pur. Bis

auf zwei Ausnahmen werden auch keine tierischen
Vorprodukte eingesetzt. Und die beschränken sich in

zwei Fällen auf Bienenwachs und Honigbestandteile.

Die Serie ist also fast komplett vegan, was für manche
Kunden ein wichtiges Entscheidungskriterium ist.“

Im Empfangsbereich ihres Kosmetik-Instituts am Schel-

lerdamm präsentiert Michaela Vaupel das komplette

Sortiment von Belico, welches aus drei Linien besteht
und sich je nach Hauttyp und -zustand zusammen-

stellen lässt. Eine individuelle Pflegeroutine besteht
aus den Komponenten Reinigung, Gesichtswasser (zur

ph-Wert-Korrektur, Peeling und Pflege. Verschiedene

Konzentrate und Masken – beispielsweise gegen Rö-

tungen, Trockenheit, Unreinheiten oder zur Regenera-

tion runden die Pflegeroutine ab . Die Unternehmerin:

„Das Basis-Set kostet etwa 120 bis 150 Euro und hält
bei täglicher Anwendung bis zu drei Monate.“ Bevor sie

die geeigneten Produkte zusammenstellt, analysiert

Michaela Vaupel den Hauttyp und Hautzustand. Und
sie sagt: „Ich bitte meine Kunden, ihre Pflegeprodukt

von zu Hause mitzubringen. Diese sagen viel darüber

aus, warum die Haut so ist, wie sie ist..“
Zur täglichen Pflege zu Hause kommen in bestimm-

ten Zyklen Behandlungen im Beauty Harbour hinzu.
Die Hautexpertin: „Bei einer guten Haut und Heim-

pflege sagt man alle sechs bis acht Wochen, bei einer

Problemhaut kann die Behandlung zumindest in der
Anfangsphase auch mal alle vier Wochen nötig sein.

Mir ist wichtig, dass die Kunden verstehen, warum ich
etwas tue und was es bewirkt. Deshalb ist Beratung

ein wichtiger Bestandteil.“ Wer dann noch etwas Farbe

haben möchte, der kann auf die dekorative Kosmetik
von Belico zurückgreifen. Auch dazu bietet der Beauty

Harbour einiges an. wb

>> Web: https://www.beauty-harbour.de/
Bereits erschienen:

>> https://www.business-people-magazin.
de/2022/1-juli-2022/falten-ja-aber-bitte-
gepflegt-31473/

>> https://www.business-people-magazin.
de/2022/16-dezember-metropolregion-
hamburg/das-war-ein-sehr-emotiona-
les-jahr-%ef%bf%bc%ef%bf%bc-32379/

„Mancher hat

den Pfiff noch
nicht gehört“

S
ie kommen aus unterschiedlichen

Richtungen, aber trotzdem zum
selben Ergebnis: Der Immobilien-

markt ist in eine Konsolidierungs-

phase eingetreten – mit Auswirkungen in

allen Bereichen. Norbert Reichentrog, Inha-

ber der Immobilienkanzlei Reichentrog &
Kollegen, sowie Frank und Erik Grundmann

von der auf Hausverwaltung spezialisierten

Grundmann Immobilien GmbH registrieren
starke Veränderungen auf einem Markt, der

mehr als zehn Jahre lang nur eine Richtung

kannte: nach oben. Nachdem die Zinsen zu-

rückgekehrt, die Baupreise durch die Decke
gegangen, die Energiepreise explodiert sind

und sich für viele potenzielle Bauherren der
Traum vom Eigenheim in Luft aufgelöst hat,

werden die Karten neu gemischt. Was das

bedeutet, darüber sprachen die Harburger
Immobilien-Profis mit B&P.

Immobilienberater Norbert Reichentrog:

„Dass sich die zurückliegende, sonnige
Stimmung im Immobilienmarkt verändert,

merkt man sogar daran, wie Schulungsan-

gebote für angehende Immobilienmakler

angenommen werden – die Nachfrage ist
total eingebrochen.“ Ähnliches berichtet Erik

Grundmann, der im Prüfungsausschuss der

IHK Lüneburg/Wolfsburg sowie Stade die
Zertifizierung zum „Immobilienverwalter“

begleitet: „Da saßen aus dem großen Ein-

zugsgebiet beider Kammerbereiche gerade-

mal drei Prüflinge. Genau genommen waren
dort mehr Prüfer als Prüflinge.“

Der Nachwuchs fehlt

Diese Indizien weisen darauf hin, dass auch

im Bereich der Immobilienverwaltungen,
zu denen Grundmann zählt, einiges im

Umbruch ist. Frank Grundmann: „Die Play-

er werden immer größer, weil viele kleine

Verwaltungen aufgeben. Ein Grund ist der

fehlende Nachwuchs, denn in unserem Job

heißt es eben auch, abends Eigentümerver-

sammlungen durchzuführen. Aber wer will

das heute noch?“ Zudem hätten es Immo-

bilienverwaltungen immer schwerer, Part-

nerbetriebe aus dem Handwerk zu finden,

die einen Notdienst anbieten. Der Senior:
„Da heißt es dann ‚Notdienst ja, aber nur bis

20 Uhr‘ – sonst laufen den Handwerkern die

Mitarbeiter weg. Das verstehe ich ja auch
durchaus, aber es gibt eben auch die andere

Seite: Viele Heizungsanlagen laufen seit vie-

len Jahren – das bedeutet: sie sind am Limit.

Es kommt also verstärkt zu Ausfällen.“ Seine

Lösung: „Im Grunde müssen wir dahin kom-

men, dass Heizungsanlagen generell nach

20 Jahren ausgetauscht werden müssen.“
Das ist leichter gesagt als getan, denn bereits

heute gibt es im Zuge der politischen Über-

legungen, ab 2024 nur noch Heizungsanla-

gen zuzulassen, die zu 65 Prozent mit rege-

nerativer Energie gefahren werden können,

ellenlange Wartezeiten – beispielsweise bei
leistungsfähigen Wärmepumpen. Für Frank

Grundmann ist das Thema zwiespältig: „Der

Austausch von Gasheizungen gegen elek-
trisch betriebene Wärmepumpen ist vielfach

gar nicht möglich, weil die Kapazitäten des

Stromnetzes nicht ausreichen. Außerdem

eignet sich die Wärmepumpe nicht dazu,
alte Häuser mit alten Heizungssystemen zu
versorgen. Das funktioniert nur, wenn eine

Fußbodenheizung vorhanden ist.“

Norbert Reichentrog, Bank- und Immobili-

enkaufmann sowie Dekra-zertifizierter Im-

mobilienbewerter, macht noch ein ganz an-

deres Fass auf:„Wir stellen uns mal Folgendes

vor: Bei Tante Erna (75) verabschiedet sich in
den nächsten Jahren, nach 2024/2025, ihre

alte Ölheizung - Totalschaden. Eine neue

Heizung muss her. Gas und Öl sind verbo-

ten, also eine Wärmepumpe. Die kostet nach

heutigen Werten etwa 25 000 Euro, die Tante
Erna aber nicht hat. Von der Bank wird Sie

wahrscheinlich kein Darlehen bekommen,

da Sie schon 75 Jahre alt ist. Was soll Tante
Erna nun tun?“

Problemfall Alt-Immobilie

Seine Schlussfolgerung: „Bei alten Häusern

wird die Situation jetzt immer schwieriger.
Wer verkaufen will, muss bedenken, dass der

Käufer früher oder später in das alte Haus

viel Geld in die Heizung, Dämmung, Fenster,

Türen und so weiter investieren muss. In der
Folge sind die Verkaufspreise für Alt-Immo-

bilien stark rückläufig. Schon jetzt verspürt

der Markt einen deutlichen Rückgang. Sein
Tipp an alle, die jetzt um ihre Altersvorsorge

bangen: „Lassen Sie sich beraten, um nicht

von hohen Investitionssummen überrascht
zu werden.“

Richtig Drive bekam dieser Ansatz kurz vor

Redaktionsschluss: Das EU-Parlament hat
eine Sanierungspflicht für Altimmobilien be-

schlossen. EU-weit sind vermutlich rund 35

Millionen Gebäude betroffen. Ziel ist es, die
EU bis 2050 klimaneutral aufzustellen. Nach

ersten Schätzungen der KfW-Förderbank

könnte das allein die deutschen Hauseigen-

tümer 245 Milliarden Euro kosten, wie der

„Spiegel“ berichtet. Allerdings sollen auch
umfangreiche Förderpakete aufgelegt wer-

den.

Während der Markt für ältere Ein- und Zwei-

familienhäuser stottert, Norbert Reichentrog

spricht von einer nachhaltigen Situation,
sind ältere Mehrfamilienhäuser in guten

Lagen mit eventuell staatlich geförderten

Investitionsmöglichkeiten wieder im Trend,
wie die drei Harburger Immobilienfachleu-

te sagen. Die Leute müssten ja schließlich

irgendwo wohnen. Und wer nun nicht mehr
bauen könne, der halte Ausschau nach einer

Mietwohnung. Frank Grundmann: „Mancher

hat den Pfiff noch nicht gehört. Der Markt
dreht sich völlig.“ Und Norbert Reichentrog:

„Wenn die Preisvorstellungen der Eigentü-

mer auf die Marktrealität treffen, dann pral-

len heute Welten aufeinander. Deshalb ist

eine seriöse Bewertung wichtig. Insbeson-

dere die Generation Ü60 sollte sich beraten

lassen, denn es stellt sich ja auch die Frage,
wo der Verkäufer denn wohnen soll, wenn

er tatsächlich verkauft hat. Bei Kaltmieten

von 16 Euro/Quadratmeter ist das nicht so
einfach zu beantworten.“ Frank Grundmann

sieht die Entwicklung mit Sorge: „Der Staat

hätte viel früher umsteuern müssen. Jetzt ist
nichts mehr wie es war.“ wb

>> Mehr über die Harburger
Immobilien-Profis unter diesem Link:
https://www.business-people-
magazin.de/immobilien-special/
immobilienprofi-trifft-
verwaltungsprofi-31976/

Sie beobachten die
Veränderungen
auf dem Immobili-
enmarkt durchaus
mit Sorge, stellen
sich aber dennoch
für die Zukunft gut
auf: Frank und Erik
Grundmann (von
links) zeigen die
Pläne für den Umbau
ihrer Geschäftsräu-
me an der Winsener
Straße in Harburg.
Mit dem Harburger
Immobilienberater
Norbert Reichentrog
haben sie im vorigen
Jahr eine Koopera-
tion begründet.

Foto: Wolfgang Becker

Hat sich bewusst
für die Schweizer
Pflegeserie „Belico“
entschieden:
Michaela Vaupel
zeigt eine Reihe
von Produkten in
ihrem Beauty
Harbour am
Schellerdamm im
Harburger Binnen-
hafen.

Foto: Wolfgang Becker

Immo-Talk: Norbert
Reichentrog sowie Erik
und Frank Grundmann
über die neue Situation
am Immobilienmarkt
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GEMEINSAM
für die Arbeitgeber
in unserer Region

Arbeitgeberverband Lüneburg-Nordostniedersachsen e.V.
Haus der Wirtschaft Stadtkoppel 12 21337 Lüneburg
Telefon: 04131 87212-0 E-Mail: info@av-lueneburg.de www.av-lueneburg.de

Recht bekommen
Experten im Arbeits-,
Tarif- und Sozialrecht

Dokumentencenter
Musterverträge
und Formulare

Personalentwicklung
Beratung und Mediation

Netzwerk
750 Mitgliedsunternehmen

S e r v i c e G m b H

Die 360°-HR-Leistungen des AGA.

Mit Leidenschaft und Expertise unter-

stützen wir Sie in allen Fragen der

Unternehmens- und Personalführung.

aga.de/360hr

Mit Leidenschaft zum Ziel
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Premiere für die „Tempowerk-Sause“: Christoph Birkel lädt zur Kollaborations-Koch-Show

V
erraten hatte er vorher nichts, aber

man durfte sicher sein: Das wird

ne Superparty. Christoph Birkel,

geschäftsführender Gesellschafter

des Tempowerks, zieht alle Register, wenn es

darum geht, Menschen zusammenzubrin-

gen. Seine Challenge lautet Kollaboration –

Zusammenarbeit. Und die funktioniert am

besten, wennman gemeinsam etwasmacht.

Zum Beispiel Perlhuhn-Brüste mit Pesto fül-

len, Apfel-Tarte vorbereiten oder gefühlte

5000 Gnocchi produzieren. Kurz: Die Premie-

re der „Tempowerk-Sause“ bescherte Birkel

knapp 50 exklusive Gäste aus ganz unter-

schiedlichen Bereichen und den Gästen vier

unvergessliche Stunden am sieben Meter

langen, goldenen Tresen in der Tempowerk-

Zentrale. Birkel: „Warum haben wir den? Um

gemeinsam etwas zu machen. Zum Beispiel

Kochen. Das machen wir heute.“

Wie sich die Atmosphäre eines Technologie-

parks selbst auf scheinbarbanaleProduktions-

abläufe ausdemReichderKücheauswirkt, ließ

sich amgoldenenTresenbestens beobachten.

WieausdemNichtskommteszureffektivenAr-

beitsteilung und zu einem fast an Automation

grenzendenZyklus der zubewältigendenAuf-

gaben. Und: Sehr schnell zeigt sich, wo die Ta-

lente versteckt sind. Eine Aufgabe: Wir produ-

zieren Gnocchi für den Hauptgang„Perlhuhn /

Pesto / Spitzkohl“.

Doch der Reihe nach: Spitzenkoch Kevin van

Holt (Alsterloft, Golden Taste) hatte schon

mal etwas vorbereitet – einen Berg großer

gedünsteter und heiß dampfender Kartof-

feln. Also: die Haut entfernen (zu heiß für

echte Männer), in der Kartoffelpresse pürie-

ren (nur etwas für Männer mit Ausdauer und

Kraft in den Händen), mit Parmesan, Vollei

und Semola (italienischer Hartweizengrieß)

zu einem nicht zu feuchten Teig kneten (für

Männer ohne Berührungsängste), den Teig

zu langen Würsten mit dem Durchmesser

eines Fünfmarkstücks formen (etwas für

grauhaarige Männer mit rudimentären Erin-

nerungen an die Zeit vor der europäischen

Währungsumstellung), die Stränge inmund-

gerechte Gnocchi-Portionen zerhacken

(für Männer mit feinmotorischen Fähigkei-

ten), die Stücke zu Kugeln rollen (kann jeder

Depp) und – jetzt kommt’s – die Teigkugeln

über ein geriffeltes Holzbrettchen rollen (ei-

gentlich nur für halbautomatisierte Robo-Ty-

pen geeignet). Lerne: Die Gnocchi-Produkti-

on ist nichts für Anfänger.

Doch Kevin van Holt, stets bemüht, den In-

halt etwa einer halben Packung Semola in

der Luft zu halten, konnte sich auf die Män-

ner voll verlassen: FranziskaWedemann, Vor-

sitzendedesWirtschaftsvereins für denHam-

burger Süden, griff gemeinsam mit ihrem

Assistenten, Tutech-Chef Martin Mahn, in

die Kartoffel-Parmesan-Semola-Ei-Mischung

– das perfekte Zwei-Personen-Rührwerk.

Dann rollte die einstige Chefin der gleichna-

migen Großbäckerei, unterstützt von einem

halbenDutzendGnocchi-Lehrlingen, perfek-

te Teigstränge auf demTisch aus.

Jetzt schlug die Stunde von Antonia Mar-

mon (Harburg Marketing), die mit gerade-

zu atemberaubender, möglicherweise digi-

talisierter, weil ultraschneller Hack-Technik

Gnocchi-Rohlinge auf den Tisch zauberte.

Daraus Kugeln zu rollen, gelang sogar dem

Autor dieser Zeilen, der kollektiv unterstützt

ein„typisch italienisches Kugellager“ anlegte

(ist ja schließlich ein Technologiepark). Diese

jedoch mit den alles entscheidenden Rillen

für die bessere Aufnahme der Soße zu ver-

sehen, das ist nur etwas für Spitzenküchen-

wesen: Hier bewies der Harburger Notar Dr.

Thomas Nesemann ein schier unglaubliches

Talent mit extremer Schlagzahl und wurde

noch während der Produktion spontan mit

demTitel„Gnocchi-Bot“ ausgezeichnet.

Der Tipp des Abends: Wenn Sie Gnocchi ko-

chenmöchten, fragen Sie denNotar! So geht

Kollaboration . . .

Szenen einer Kollaborations-Koch-Show: Gleich zwei Mal im Einsatz ist hier Notar Thomas Nesemann zu sehen – mal beim Füllen der

Perlhuhn-Brust, mal als ultraschneller Gnocchi-Riffel-Master (ganz rechts). Und da sage noch einer, Juristen könnten nicht kochen . . .

Fotos: Wolfgang Becker/Martin Mahn

Von Christoph Birkel am goldenen Tempowerk-Tresen

serviert: In diesem Fall ging es um das Pesto für die

Perlhuhn-Brust.

Mitte: Olav Vavroš (links) und Bernd Meyer staunten nicht

schlecht, als Chefkoch Kevin van Holt Parmesan in die Kartof-

feln gab. Rechts: Franziska Wedemann (rechts) und Antonia

Marmon machten daraus den Gnocchi-Teig.

(VUFT ,BQJUBM
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B&P-BUSINESSTALK
Dr. Olaf Krüger, Vorsitzender

von Banew e.V., und Business

Angel Matthias Grychta über

die Finanzierung von Startups

und die spezielle Situation

in Hamburg

D
ie Engel fliegen vor allem imHam-

burger Süden: Mit dem Business

Angels Netzwerk Elbe Weser e.V.

(Banew) und dem Nachbarnetz-

werk Banson e.V. (Braunschweig, Wolfsburg

und Lüneburg) sind die Business Angels im

Süden der Metropolregion Hamburg pas-

sabel vertreten, aber wenn es nach Dr. Olaf

Krüger, Vorstand der Süderelbe AG und Ers-

ter Vorsitzender von Banew e.V., geht, ist da

noch Luft nach oben: „Es würde uns sehr

freuen, wenn sich weitere Investoren und

Geldgeber fänden, denn wir haben eine

ausgesprochen gute Startup-Szene, der vor

allem eines fehlt: Kapital.“ Wie sich gute Ge-

schäftsideen und Risikokapital zusammen-

bringen lassen, darüber sprach Host Wolf-

gang Becker im B&P-BusinessTalk mit Olaf

Krüger undmit Matthias Grychta, einem von

derzeit 28 aktiven Business Angels.

Matthias Grychta ist von Haus aus Elektro-In-

genieur, war aber beruflich viele Jahre im Be-

reich Venture Capital unterwegs und verfügt

über viele Erfahrungen. Und auch umdie geht

es, wenn ein Business Angel in einem jungen

Unternehmen investiert. Er sagt: „Kapital, Er-

fahrung und Netzwerk – das sind die drei Säu-

len.“ Er weiß, dass viele gute Ideen mit großen

Ambitionen an den Start gebracht werden,

aber nurwenige schaffen amEndedenDurch-

bruch. Bis Startups richtig Geld verdienen und

auch den Investoren Freude bringen, sei es oft

ein langer Weg: „Ganz klar: Wir sprechen hier

über Risikokapital.“

Olaf Krüger sieht die Situation speziell in

Hamburg mit gemischten Gefühlen: „In Ber-

lin und München gibt es große Business-An-

gels-Netzwerke, in Hamburg tun wir uns

dagegen eher schwer. Es ist ja nicht so, dass

hier kein Kapital vorhanden wäre, aber es ist

nicht einfach, die Zahl der Kapitalgeber auf

einen höheren Stand zu bringen.“ Als mögli-

chen Grund sieht er die Hamburger DNA, die

durchHandel undHafengeprägt ist. Andern-

orts habe die Gründerszene und mit ihr die

Kapitalgeber-Szene eine höhere Dynamik.

Tatsächlich gibt es nördlich der Elbe keine

eigenen BA-Vereine, sondern andere Struk-

turen, die ähnlich funktionieren.

Was einen Business Angel auszeichnet,

wie viel Kapital er mitbringen sollte und

was Banew e.V. seinen Mitgliedern bietet,

darüber erfahren potenzielle Business An-

gels mehr im aktuellen B&P-Podcast – eine

15-Minuten-Audio-Investition völlig ohne

Risiko, aber vielleicht mit einem Impuls,

sich die Gründerszene einmal näher anzu-

sehen. wb

>> Web: https://banew.de/
LinkedIn: banew e.v.

VonWolfgang Becker

Im B&P-BusinessTalk: Business Angel

Matthias Grychta (links) und der

Banew-Vorsitzende, Dr. Olaf Krüger,

beantwortenden die Fragen von Host

Wolfgang Becker. Foto: Tobias Pusch

REINHÖREN.
MEHRWISSEN.
MITREDEN.
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G
enerationswechsel am alten Elbdeich:

Heino Harms, Gründer und Inhaber von
Heino Harms Garten- und Landschafts-

bau in Francop, hat die Unternehmens-

nachfolge geregelt. Seit Jahresbeginn ist sein

Sohn, Jan Harms, gleichberechtigter Geschäfts-

führer und bereits dabei, sich Gedanken über
neue Geschäftsfelder zu machen. Der 27-Jährige

ist gelernter Garten- und Landschaftsbauer und

hat in Osnabrück Ingenieurwesen Landschaftsbau
studiert. Und er bringt etwas Ungewöhnliches ins

Unternehmen ein: 21 Jahre Berufserfahrung. Vater

Heino Harms mit einem Augenzwinkern: „Der saß
bereits mit sechs Jahren auf dem Minibagger . . .“

Das GaLabau-Unternehmen Heino Harms in Fran-

cop ist Handwerksbetrieb, Planungsbüro und

Dienstleister in einem. 20 Mitarbeiter sorgen dafür,

dass die Kunden im Großraum Hamburg das be-

kommen, was sie bestellt haben. Das Spektrum

reicht vom begrünten Dach über den Terrassen-

und Wegebau für den Privatkunden bis hin zur
Grünanlagen- und Parkplatzpflege für Industrie-

betriebe und Verwaltungen. Die Francoper Land-

schaftsgärtner betreuen Wohnungsgesellschaften

und Wohnungsbaugenossenschaften ebenso wie
Behindertenwerkstätten und Unternehmen aller

Art, die ihre Grünflächen in Schuss halten wollen.

Mitarbeiter gesucht!

Jan Harms:„Allerdings sind auch uns derzeit Gren-

zen gesetzt: Wir würden sofort drei Garten- und

Landschaftsbauer einstellen.“ Und sein Vater ergänzt:
„Allerdings nur Gelernte . . .“ Fast alle anderen Versuche,

Quereinsteiger zu beschäftigen, seien fehlgeschlagen.

Eine andere „Bremse“: Das Unternehmen Harms sucht
dringend Erweiterungsfläche, möglichst im Bereich

Francop, Moorburg, Neuenfelde. Auch Neugraben

wäre noch im Suchradius. Heino Harms: „Das ist ein
ganz schwieriges Thema, das uns seit Jahren umtreibt.“

Er hofft, dass es vielleicht irgendwo in der Nähe einen

Resthof zum Verkauf gibt – zur Not habe man dann

eben zwei Standorte. Konkret geht es um rund 5000
Quadratmeter zusätzlich.

Senior Heino Harms ist im Unternehmen noch

„beratend tätig“, wie er sagt. Grundsätzlich plant
der 70-Jährige aber, künftig etwas mehr Zeit für

sich zu haben. Sein Sohn macht sich derweil Ge-

danken darüber, wie sich das Geschäft ausweiten

könnte. Zum einen gebe es eine Kooperation mit
einem Anbieter für hochwertige Terrassendächer.

Harms GaLaBau steuert da beispielsweise den

Part des Wegebaus bei. Aber Jan Harms hat noch
etwas anderes im Sinn und befasst sich zielge-

nau mit einem Basis-Ärgernis, mit dem sich viele

Hauseigentümer herumschlagen: Wohin mit den
Mülltonnen . . . ?

Schluss mit der

„Mülltonnisierung“
Allein im Landkreis Harburg stehen vor jedem

Haus drei Tonnen, in Zukunft sollen es sogar vier
werden – für Hausmüll, Biomüll, Papier und die

gelbe Tonne für Verpackungsmüll mit dem grü-

nen Punkt. Auch auf Hamburger Gebiet sehen

Wohnstraßen hier und da aus wie langgezogene
Recyclinghöfe. Die „Mülltonnisierung“ der Vor-

gärten ist allgegenwärtig. Dass es auch anders

geht, hat Jan Harms bereits vor Ort gezeigt und
eine Riege dezent grauer Müllboxen aufgestellt.

Und: In derselben Optik lassen sich auch Paketbo-

xen integrieren – eine Antwort auf die inflationär

gestiegene Lieferfrequenz im Amazon-Zeitalter.

Im Trend: Die Outdoor-Küche

Eine dritte Idee: „Das Thema Outdoor-Küche wird auch

immer interessanter. Offenbar gibt es da eine steigende
Nachfrage. Diese Küchen kann man aber nicht einfach

auf den Rasen stellen – da ist es besser, eine professionell

befestigte Standfläche vorzubereiten. Das machen wir.
Und die Küchen liefern wir gleich dazu.“ wb

>> Web: https://galabauharms.de

Von Kassel über
Kiel und Bamberg
nach Hamburg

und Stade
Kanzlei von Allwörden: Titus Wolf

ist neuer Partner – Sein Spezialgebiet ist
das Steuerrecht

E
rste Kontakte hatten sie bereits an der Uni

Kiel, jetzt machen sie gemeinsame Sache: Die
Stader Rechtsanwälte Benjamin und Dr. Se-

bastian von Allwörden haben mit dem Steu-

errechtler Titus Wolf nicht nur einen neuen Partner

hinzugewonnen, sondern verfügen jetzt mit zwei
Kanzleibüros an der Alster (Agnesstraße) und in den

Hohen Bleichen über zwei zentrale Standorte in der
Hamburger City – Folge einer Fusion der Kanzlei von

Allwörden mit Titus Wolf. Die Juristen schärfen damit

nochmals ihr Profil als Wirtschaftskanzlei.
Mit drei Partnern und drei angestellten Rechtsanwäl-

ten versammeln sich unter dem Dach von Allwörden
nun sechs Spezialisten. Titus Wolf (32) ist gebürtiger

Kasseler. Er studierte in Kiel, machte einen Zwischen-

stopp an der Uni Erlangen und absolvierte sein Refe-

rendariat im benachbarten Bamberg. Anschließend

machte er sich auf den Weg in den Norden und grün-

dete in Hamburg seine eigene Kanzlei. Einen Ab-

schluss in BWL hat er ebenfalls.

Seit der Fusion ist er nun einmal die Woche in Stade
und steht Mandanten bei Fragen rund um die juris-

tischen Aspekte des Steuerrechts zur Verfügung: „Da

geht es in der Regel um Einspruchsverfahren, Auswir-

kungen von Umstrukturierungen und steuerrechtli-

che Themen im Zusammenhang der Unternehmens-

nachfolge. Ein weites Feld.“ Im Gegenzug haben die
Stader Partner und Kollegen nun gleich zwei Anlauf-

stellen in Hamburg – eine praktische Lösung, denn
die Kanzlei von Allwörden (Slogan:„Wir beraten Men-

schen, die etwas unternehmen“) ist nicht erst seit der
Fusion in der Hansestadt Hamburg aktiv. wb

>> Web: https://va-ra.com/

Reinhören. Mehr wissen. Mitreden.
Direkt ins Ohr: Unternehmer-Stories aus der Region

In Zusammenarbeit mit Wortlieferant.de

Jetzt auf allen gängigen Podcast-Plattformen verfügbar. QR-Code scannen und kostenlos abonnieren.
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Neuer Partner in der Kanzlei von Allwörden: Rechtsan-
walt Titus Wolf ist Experte für Steuerrechtsfragen.

Eine Lösung gegen die „Mülltonnisierung“
der Vorgärten: Mit diesen Metallboxen lässt sich

das Müllproblem elegant lösen. Auch Paketboxen
können integriert werden.

Generationswech-
sel geglückt: Jan
Harms ist zwar
schon seit Jahren
gemeinsam mit
Vater Heino im Un-
ternehmen in Fran-
cop aktiv, aber seit
Jahresbeginn ist er
nun auch offiziell
Geschäftsführer.

Fotos: Harms GaLaBau

Generationswechsel bei
Heino Harms Garten-

und Landschaftsbau in Francop
Jan Harms hat bereits ein paar neue Ideen für die Geschäftserweiterung
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Wir suchen
Verstärkung

Sehen und gesehen werden – unter diesem Titel zeigt Business & People Menschen aus der
Wirtschaft, die von sich reden machen. Wenn Sie eine interessante „Personalie“ zu vermelden haben,

sprechen Sie uns an oder senden Sie einfach ein paar kurze Informationen und ein Foto an
>>Becker@business-people-magazin.de, Stichwort: „Sehen und gesehen werden…“

Sehen & gesehen werd
en . . .

Der Stiftungsrat der Stiftung Archäologi-

sches Museum Hamburg und Stadtmuseum

Harburg hat die Verlängerung des Vertrages
von Prof. Dr. Rainer-Maria Weiss (hier beim

Wirtschaftsabend in Harburg) um weitere

fünf Jahre beschlossen. Weiss hatte das Mu-

seum 2003 übernommen und zudem die

Position des Landesarchäologen für Ham-

burg und den niedersächsischen Landkreis

Harburg angetreten. In diesem Jahr feiert er
gleichzeitig sein 20-jähriges Dienstjubiläum.

Dr. Carsten Brosda, Senator für Kultur und

Medien: „Prof. Weiss versteht es, mit Kreati-

vität und Freude für die Archäologie zu be-

geistern.“

Erneut wurde das Unternehmen

Mankiewicz Gebr. & Co. in 2023 mit dem

Award für „Hamburgs beste Arbeitgeber“
ausgezeichnet. Hamburgweit wurden rund

30 Firmen mit dem Siegel für ihr beson-

ders starkes Arbeits- und Ausbildungsum-

feld prämiert. Als Hersteller von innovativen

Industrielacken hat Mankiewicz (siehe auch

Special Seite 2) die begehrte Trophäe im

Segment beste Arbeitgeber bei der Preisver-

leihung in der Elbphilharmonie freudig ent-

gegengenommen. Die Auszeichnung„Ham-

burgs beste Arbeitgeber“ wird seit 14 Jahren

jährlich von einer unabhängigen Agentur

zusammen mit Professor Werner Sarges von
der Helmut-Schmidt-Universität Hamburg

verliehen. Mankiewicz hat seinen Stamm-

sitz in Wilhelmsburg. „Die Auszeichnung

spiegelt unser internes Unternehmensmot-

to – Gemeinsam. Einfach. Besser. – hervor-

ragend wider“, freute sich Peter Dietz, CFO

von Mankiewicz.

Bei der Sparkasse Harburg-Buxtehu-

de steht ein Wechsel im Vorstand bevor. Im

Sommer verlässt Vorständin Sonja Haus-

mann das Institut nach fünfjähriger Tätig-

keit. Die 50-Jährige hat ihren am31. Juli 2023

auslaufendenVertrag nicht verlängert, sie ist
ab 1. August 2023 im Vorstand der Sparkas-

se KölnBonn verantwortlich für den Bereich

Privatkundengeschäft und Private Banking.
Der Verwaltungsratsvorsitzende der Spar-

kasse Harburg-Buxtehude, Landrat Rainer

Rempe, bedauert die Entscheidung Haus-

manns. „Der Verwaltungsrat hätte den Ver-

trag mit Sonja Hausmann sehr gerne verlän-

gert.“ Sonja Hausmann war im August 2018

als erste Frau in den Vorstand der Sparkasse
berufenworden und ist seitdem verantwort-

lich für den Vertrieb im Privat- und Firmen-

kundenbereich. Der Vorstandsvorsitzende

der Sparkasse Harburg-Buxtehude, Andreas
Sommer, sagt: „Die Entscheidung von Sonja

Hausmann kommt sicherlich überraschend

und ich bedauere sie sehr.“

„Wir sind Kiekeberg!“
Serienstart: Video-Podcast-Produktion im Pfannkuchenmodus –

Interviews zum Thema 70 Jahre Freilichtmuseum

K
aum ein Ort in der Metropolre-

gion Hamburg eignet sich so gut

für eine Zeitreise wie das Freilicht-

museum am Kiekeberg in Rosen-

garten-Ehestorf. Hier mischt sich bäuerli-

che Kulturgeschichte mit der Technologie

von gestern und den Möglichkeiten von
morgen. AmKiekeberg bekommen die Be-

sucher sowohl Einblick in die teils hunder-

te Jahre alte Wohnkultur auf dem Land als
auch in die technologische Entwicklung in

der Landwirtschaft und der Lebensmittel-

produktion sowie die jüngere Geschichte,
die in der demnächst vollständig aufge-
bauten „Königsberger Straße“ ein Déjà-vu

für alle bereithält, die die Nachkriegsge-

schichte in den 50er- und 60er-Jahren live

erlebt haben. In diesem Jahr existiert das

Kiekeberg-Museum sieben Jahrzehnte –
Anlass für eine charmante Serie im Format

des Video-Podcasts mit dem Titel „Wir sind

Kiekeberg!“, die B&P-Redakteur Wolfgang
Becker undWortlieferantTobias Pusch pro-

duzieren. Zum Auftakt gab es eine kulina-

rische Gemeinschaftsleistung, an der Mu-

seumsdirektor Stefan Zimmermann, die

Stiftungsratsvorsitzende Sybille Kahnen-

bley und der langjährige Vorsitzende des
Fördervereins, Heiner Schönecke, beteiligt

waren. Übers Jahr verteilt werden viele

weitere„Kiekeberger“ zuWort kommen.
Eine Podcast-Produktion im Pfannku-

chen-Modus – das hat es noch nie gege-

ben. Imwinterlich kalten Pringens Hof (Ka-
kenstorf, 1797) sorgt ein offenes Feuer für

reichlich Rauch und wenigWärme. Immer-

hin:Die Pfanne ist heiß, undder erste Buch-

weizenpfannkuchen mit Zimt und Zucker

passiert die Qualitätskontrolle durch Sy-

bille Kahnenbley anstandslos: „Mann, sind

die lecker!“ Die fahle, kamerafeindliche

Dämmerung des alten niedersächsischen
Hallenhauses wird durch sechs LED-Licht-

quellen vertrieben. Dann geht es los: Das

Duo Kahnenbley/Zimmermann bringt

den ersten Podcast-Pfannkuchen an den
Start. Ganz nebenbei beantworten die drei

Hauptdarsteller eine ganze Reihe Fragen

rund um den runden Kiekeberg-Geburts-

tag.

Etwa 20 Minuten dauert die ungewöhnli-

che Koch-Show, dann ist alles erzählt, was
zum Start ins Museumsjahr 2023 erzählt

werden muss. Nach dem Auftakt (siehe

QR-Code) werden nun übers Jahr verteilt
Menschen zu Wort und ins Bild kommen,

die ebenfalls von sich sagen können: „Wir

sind Kiekeberg!“. Gedreht wird an den je-
weiligen Lieblingsplätzen der Interview-

partner im Freilichtmuseum. Dabei wird

es frei nach dem Motto „Gestern ist wie
heute – nur krasser“ keineswegs nur um

den Blick zurück gehen, sondern auch um

die künftige Entwicklung eines musealen
Leuchtturms in der Metropolregion Ham-

burg. Zeitreise gefällig? QR-Code scannen

und mitkochen – so wie früher . . .

>> Web: www.kiekeberg-museum.de

Zahlen und Fakten
Nach dem Rekordjahr 2019 mit fast

250 000 Besuchern und dem anschlie-

ßenden Einbruch durch Corona will

das Kiekeberg-Museum in diesem Jahr
wieder aufholen. Die Chancen stehen

gut, denn bereits in dem noch von der

Pandemie beeinflussten Jahr 2022 wur-

den schon wieder 183 000 Besucher

gezählt – Tendenz steigend.

Das Freilichtmuseum ist ein Wirt-

schaftsfaktor für die Region. Das be-

tonte der Erste Kreisrat Josef Nießen in

Vertretung von Landrat Rainer Rempe.

1,9 Millionen Euro betrage das Auf-

tragsvolumen für die lokale Wirtschaft.

Rund zwei Millionen Euro Zuschuss

zahlt der Landkreis Harburg pro Jahr.

Die Verhandlungen über die Fortschrei-

bung des Zukunftsvertrages laufen.

Das Museum hat einen Jahresetat von
rund 3,7 Millionen Euro und eine Eigen-

erwirtschaftungsquote von 35 bis

39 Prozent.

Mit 13 600 Mitgliedern ist der

Förderverein einer der größten in
ganz Deutschland. Mitglieder (Durch-

schnittsalter bei 40 Jahren) zahlen 50

Euro pro Jahr (Ehepaare 80 Euro) und

haben dafür freien Eintritt. Der wurde
jetzt nach zehn Jahren erstmals erhöht

– von neun auf elf Euro. Kinder und

Jugendliche unter 18 zahlen nichts.

Heiß serviert: Zur Video-Podcast-

Premiere von „Wir sind Kiekeberg“

trafen sich Heiner Schönecke (links)

sowie Stefan Zimmermann (rechts)

und Sybille Kahnenbley mit Host

Wolfgang Becker zum winterfri-

schen Pfannkuchen-Backen an der

Feuerstelle in Pringens Hof.

Foto: Tobias Pusch

REINHÖREN.
MEHRWISSEN.
MITREDEN.

SONDERAUSSTELLUNG ERÖFFNET: 70 OBJEKTE IM RAMPENLICHT

„Dinge – Objekte – Exponate. Vom Schat-

tendasein ins Rampenlicht“. So lautet der

Titel einer sehenswerten Ausstellung, die
das Freilichtmuseum am Kiekeberg aus An-

lass des 70-jährigen Bestehens jetzt

eröffnet hat. Zu sehen sind 70 Ex-

ponate, viele davon aus dem

Sammlungsarchiv hervor-

geholt. Allerdings geht es nicht um irgend-

welche Gegenstände, sondern um 70 Lieb-

lingsstücke vonMenschen, die einen beson-

deren Bezug zum Museum haben. Welchen,

das wird auf kleinen Karteikarten erläutert,
die sich Kuratorin Julia Rausch ausgedacht

hat – ein einfaches interaktives Element für

neugierige Besucher.
Gezeigt werden Alltagsgegenstände. Zum

Beispiel der Stuhl, den der damalige Bun-

despräsident Christian Wulff als Spende für

die Ausstattung des Veranstaltungssaals in
der alten Brennerei beisteuerte. Der Stuhl ist

das Lieblingsstück von Heiner Schönecke,

langjähriger Vorsitzender des Förderver-

eins. Unter der Nummer 47 finden die Besu-

cher das Lieblingsstück von Landrat Rainer

Rempe: ein „Bajazzo“-Radio von Telefunken
aus dem Jahr 1962, dem Geburtsjahr des

Landrats.

Museumsdirektor Stefan Zimmermann be-

tonte, dass zu den Hauptaufgaben des Mu-

seums das Sammeln, Dokumentieren und

Bewahren zählt – in diesem Fall etwa ab dem
16. Jahrhundert bis in die jüngere Geschich-

te. Er freut sich besonders auf ein weiteres

Highlight des Jahres: „Wir werden die dann
komplett fertiggestellte Königsberger Stra-

ße eröffnen.“ wb

Die Sonderausstellung soll bis zum
19. November 2023 gezeigt werden.

Kuratorin Julia Busch zeigt die
kleinen Karteikarten, auf denen
70 Personen ihr Lieblingsobjekt
beschreiben. Foto: Wolfgang Becker

Ein Messingschild weist
Bundespräsident a.D.
Christian Wulff als Finan-
zier dieses Stuhls aus – das
Lieblingsstück von Heiner
Schönecke.



UNDWOVON TRÄUMEN SIE?
In unseren PREMIUM Ausstellungen und in unserem neuen Gartenkatalog
finden Sie die aktuellen Trends im Bereich Natur- und Betonsteine, Terrassen-
platten oder Pflastersteine sowie zahlreiche Anregungen für Ihr Zuhause und
Ihren Garten.
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